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Einleitung. 


Iſokrates wurde Olymp. 86, 1. (436 v. Chr.) zu Athen 
geboren, fünf Jahre vor dem Ausbruch des peloponnefifchen 
Kriegs, als feine Vaterftadt auf dem Gipfel ihrer Macht fand, 
Künfte und Wiffenfchaften, insbefondere Vhilofophie und Bes 
redfamfeit, ihre ſchönſte Blüte erreicht hatten und eine große 
Zahl der ausgezeichnetften Männer daſelbſt lebte. 

Sein Vater Theodoros, welcher dur Derfertigung von 
mufikalifchen Inftrumenten, womit er eine Anzahl Sklaven be- 
ſchäftigte, fich ein beträchtliches Vermögen erworben hatte, ließ 
diefem Sohne, dejjen {τες Anlagen zur Beredfamfeit nach 
Platons Zeugniß ſchon frühe fich zeigten, eine forgfältige Aus— 
bildung angedeihen. Als feine Lehrer werden genannt Prodikos 
von Keos, Gorgias von Leontium, Tiſtas von Syrafus, welche 
zu den berühmteften Sophiften in Griechenland gehörten, und 
der Athener Theramenes, welcher durch fein tragifches Ende zur. 
Zeit der dreißig Tyrannen befannt if. Daß er ein Schüler des 
Sokrates geweſen bezeugen nicht nur ausdrückliche Nachrichten 
des Alterthums, fondern auch die deutlichften Kundgebungen 
fofratifchen Geiftes in feinen Schriften. "ὦ 

Obgleich er in der Schule jener Männer ſich zum vollen- 
deten Redner gebildet hatte, jo mußte er doch darauf verzichten 
öffentlih vor dem Volke aufzutreten, weil ihm die Natur die 
beiden Haupterforderniffe dazu verfagt hatte, Dreiftigkeit und 
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ftarfe Stinme. Co ſah er ſich genöthigt, um dennoch von 
feinen Talenten einen würdigen Gebrauch zu machen und nicht 
von aller öffentlichen Wirkſamkeit gänzlich ausgefchloffen zu 
fein, fich mit fchriftlicher Abfaffung von Reden zu befchäftigen, 
in welchen er theils feinen Mitbürgern oder andern griechifchen 
Staaten über die politifhen Verbältniffe feinen Rath ertheilte, 
theil3 Einzelnen bei gerichtlichen Verhandlungen feinen Beiftand 
lieh. Diefes Schreiben von Reden zum Gebrauche Anderer 
brachte zwar dem Derfaffer weniger Ruhm und Anjehen als 
das Hffentliche Auftreten in eigener Berfon, galt jedoch durchaus 
nicht für unehrenhaft und war bei den damaligen Verhältnifien 
ganz nothwendig. Da nämlich zu Athen in allen Nechtsftreitig- 
feiten die Betheiligten ſowohl Klage als Vertheidigung jelbft 
führen mußten, damald aber die Redekunſt ſchon einen hohen 
Grad der Ausbildung erreicht hatte, jo waren die meiften Bürger 
gendthigt {Ὁ vor Gericht diefer Art von fremder Beihülfe zu 
bedienen, wenn fte den Anfprücen genügen wollten die man an 
jeden Hffentlihen Sprecher machte. 

Nach einer anderen Seite bin entwidelte Iſokrates eine 
noch) erfolgreichere Thätigkeit, zu welcher ihn ebenfalls feine red= | 
nerifche Bildung befähigte, durch Ertbeilung von Unterricht in 
der Beredſamkeit. Nachdem er namlich durch den peloponneft- 
jhen Krieg fein Vermögen eingebüßt batte errichtete er eine 
Schule der Redefunft. Ob er, mie Einige berichten, zuerft in 
Chios als Lehrer auftrat, ift bei dem Stillichweigen des Iſokrates 
ſelbſt zweifelhaft; indeſſen ware e8 allerdings möglich daß er nach 
der Verurtheilung des Therameneg, zu deffen Bertheidigung er ſich 
in dem Rathe zu Athen erhoben haben foll, einen längeren Auf- 
enthalt in feiner Waterftadt unter der Herrichaft der dreißig 
Tyrannen nicht für ficher gehalten, fih nah Chios geflüchtet 
und dort durch Unterricht in der Beredfamfeit fich feinen Lebens— 
unterhalt erworben hatte. Gewiß aber ift daß feine Schule in 
Athen die berühmtefte und befuchtefte war; denn zu feinen 
Schülern, deren Zahl gegen hundert betragen haben fol und 
über die Hermippos eine eigene Schrift verfaßte, gehörten ſogar 
Könige und Fürften. Sein Haus murde nad dem Ausjpruche | 
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Cicero's für ganz Griechenland eine Schule und Werkſtätte der 
Beredſamkeit, und nicht allein vorzügliche Redner, wie Hyperi— 
des, Iſaios, Lykurgos, vielleicht auch Demoſthenes, ſondern auch 
ausgezeichnete Geſchichtſchreiber, wie Theopompos aus Chios 
und Ephoros aus Kumä, giengen aus derſelben hervor; ja ſelbſt 
der als Staatsmann und Feldherr berühmte Timotheos, des 
Konon Sohn, mit welchem Iſokrates auch ſpäter noch in freund— 
ſchaftlichen Verhältniſſen ſtand, wird unter ſeinen Schülern 
genannt. 

Durch dieſe doppelte Thätigkeit als Schriftſteller und Lehrer 
erwarb ſich Iſokrates ein bedeutendes Vermögen. Denn nicht 
nur die für Andere verfaßten gerichtlichen Reden wurden ihm 
bezahlt, jondern auch die Herausgabe feiner Staatöreden mußte 
ihm große Summen eintragen, und für andere an Einzelne ge— 
richtete Reden erhielt er anjehnliche Geſchenke, wie er nament— 
lich von Nikokles, König von Salamis auf Kypros, für eine 
ihm. überfandte Rede 20 Talente (gegen 30,000 Thaler) δὲς 
kommen baben fol. Ebenſo brachte ihm ſein Unterricht viel 
ein; denn von jedem ſeiner Schüler, wenigſtens von den Aus— 
wärtigen — ob er von feinen Mitbürgern Bezahlung annahm 
ift nicht gewiß — bezog er 1000 Drachmen (gegen 250 Thlr.). 
Diefer Reichthum, jo wie der Beifall welchen Iſokrates durch 
feine Reden erntete, und die Berühmtheit welche er durch feine 
aus allen griechifhen Staaten und Golonien herbeiftrömenden 
Schüler weit und breit erlangte, zogen ihm den Neid und Haß 
der athenifchen Sophiften zu. Cine Folge davon waren die 
Anfeindungen und Derleumdungen mit welchen fte ihn theils 
vor ihren Zuhörern theils bei feinen Mitbürgern verfolgten und 
gegen welche fich zu vertheidigen er in mehreren feiner Reden 
fih bemüßigt ſah, weil das Teichtgläubige, mißtrauiſche und 
wanfelmüthige Volk ihren Verdächtigungen immer wieder Gehör 
ſchenkte, jo wenig diefelben auch begründet fein mochten. 

Außer diejen Anfeindungen feiner Nebenbuhler hatte er au) 
zwei gerichtliche Anklagen zu befteben, zu welchen ebenfalls ſeine 
MWohlhabenheit die Veranlafjung gab. Sokrates gehörte näm— 
lich zu den 1200 höchſtbegüterten Bürgern Athens, melche die 
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fogenannten 2eiturgien, ὃ. h. die regelmäßigen Leitungen für 
den Staat bei religiöfen und bei Volksfeſten, fo wie die außer— 
ordentliche Kriegsfteuer und Ausrüſtung von Kriegsichiffen δὲς 
ftreiten mußten. Die erfteren führte er mit größerem Aufwand 
aus als das Geſetz vorfehrieb, die letgenannte, welche die Eoft- 
jpieligfte war, Fam dreimal an ibn, und dabei wurde er in dem 
zweiten und dritten Fall in Rechtshändel verwidelt. Es war 
nämlich gefeglich geftattet daß ein Bürger welcher zu dieſer Lei— 
jtung aufgerufen wurde, wenn er einen reicheren dabei übergan= 
gen glaubte, dieſem vor Gericht einen Vermögenstauſch anbieten 
durfte. Biel die gerichtliche Entſcheidung gegen den Anbieten— 
den aus, To mußte er die Leiftung übernehmen; Tprach das Ge— 
richt für ihn, To Fonnte der Gegner entweder den Vermögens 
tauſch eingeben, oder aus eigenen Mitteln die Leiſtung beftreiten. 
So wurde nun auch dem Iſokrates zweimal ein Vermögens 
tauſch angetragen: das erfte Dal 355 ὁ. Chr. von Megaflives, 
wo er wegen Krankheit feinen Sohn Aphareus für fih vor Ge— 
richt fprechen Tieß und gewann, das zweite Mal 353 v. Chr. 
von Lyſimachos, wo er verlor und, ohne den Vermögenstauſch 
anzunehmen, ſich der Ausrüſtung eines Kriegsfchiffs unterzog. 

Erit ſpät verheirathete fich Iſokrates mit der Wittwe des 
Sophiſten Sippias, Plathane, welche ihm drei Söhne zubrachte, 
von denen er den jüungften, Aphareus, an Kindesftatt annahın. 

Bis in fein höchſtes Alter ſetzte er ſeine ſchriftſtelleriſche 
Thätigkeit fort und vollendete noch in ſeinem Irften Sahre den 
Panathenaikus, nachdem er er drei Sabre lang durch eine gefähr- 
liche Krankheit daran verbindert geweſen war. Gr ftarb in 
‚einem Alter von 98 Jahren eines freiwilligen Todes, indem er 
Ἐπ den Siege des mafedonijchen Königs Philipp bei Chä— 
\ronea (338 v. Chr.) durch viertägigen Hunger feinem Leben 

in Ende machte, weil er die Freiheit feines Waterlands nicht 
iberleben wollte. 

Wie er im Leben bewundert worden war, fo wurde er auch 
nach dem Tode geehrt. Ueber ſeinem Grabe erhob ſich eine 
30 Fuß hohe Säule, auf welcher eine fingende Sirene ftand, als 
Sinnbild des Zaubers einer Nebe, Auch durch andere Denf- 
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mäler jollte fein Andenken verewigt werden, aber fie find im 
Sturme der Zeiten untergangen; nicht jo die Denfmäler feines 
Geiſtes, feine Schriften, wenigftend der größere Theil der— 
jelben. | 

Das Alterthum befaß 60 Reden die feinen Namen trugen, 
von welchen aber nach Cäcilius nur 28, nad) Dionyftos von 
Halikarnafjos 25 Acht waren und 21 auf und gefommen find; 
ferner eine Anmweifung zur Nedefunft, welche bis auf wenige 
Bruchftücke verloren gegangen ift, und eine Anzahl Briefe, von 
welchen fich 10, darunter ein entfchieden unächter und einige 
unvollftändig, bis auf unfere Zeiten erhalten haben. 

Des Sfofrates „ganze Rebensrihtung und Bildung, Gefin= 
nung und Streben, wie Darftelung und Sprache ift eine eigen= 
thümliche Mifbung von Sofratif und Sophiftif, jo nämlich 
daß Geift und Gefinnung vornämlich fokratifches Gepräge tragt 
(do nicht ohne Elemente der Sophiftit in ἢ aufgenommen 


zu haben), in der äußeren Form des Lebens und der Schriften . 


fophiftifche Bildung vorherrſcht“ #. 

Diefes fokratifche Gepräge zeigt ſich in feiner religiöfen 
Anſchauungs- und Denfweife, in feiner Achtung und Bewun— 
derung für alles Wahre, Gute und Schöne, in feiner hohen 
Meinung von dem Werthe der Tugend und feiner überall aus— 
gefprochenen Ueberzeugung daß auf Sittlichkeit das wahre Glück 
des Einzelnen und die Wohlfahrt der Staaten berube, in feinem 
von Liebe zum Waterland befeelten Streben, mit Aufbietung 
aller ihm zu Gebot ftehenden Mittel diefe Ueberzeugung zur 
allgemeinen Anerkennung zu bringen und als den einzigen Weg 
zur Rettung feiner Zeit und Volksgenoſſen und zur Begrün— 
dung einer befjeren Zukunft die Rückkehr zu der Tugend der 
Voreltern und zu der Staatöverfaffung welcher fie ihre Größe 
verdanften zu empfehlen, in feinem Widerwillen gegen die da— 
malige Demofratie, welche fo viel Unheil über feine Vaterftadt 
brachte, und feiner Vorliebe für eine wahrhafte Ariftokratie, 


* Worte von W. Bäaumlein, Commentar zur griechiichen Chreſtoma— 
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Ὁ. Ὁ. eine Herrſchaft der Edelften und Beten, in feiner muthigen 
Bekämpfung der Sophiften, welche feine höhere Aufgabe der 
Redekunſt Fannten als mit ihrer Hülfe in gerichtlichen Streitig- 
feiten auch der ſchlechten Sache den Sieg zu verfchaffen, oder in 
unnüsen und müßigen Streitfragen durch Spißfindigkeiten und 
MWortklaubereien ihre Gefchieklichfeit zu bemeifen, und. fie als 
Mittel zum Gelderwerb zu benügen. 

Die Beimifhung jophiftiicher Elemente verräth ftch darin 
daß Iſokrates den Grundſätzen feines Lehrers nicht immer treu 
bleibt, ja manchmal in offenbaren Widerſpruch damit geräth, 
indem er feine Meberzeugungen nach dem jedesmaligen Zweck 
umgeftaltet, und daß er auch bei Darftellung geſchichtlicher That— 
fachen Manches zu jehr ausſchmückt und preist, Anderes berunter- 
zieht und entftellt, oder Diejelbe Begebenheit das eine Mal er- 
hebt, das andere Mal berabjeßt, oder yon zwei verſchiedenen 
Ueberlieferungen nicht die wahrfcheinlichere vorzieht, jondern 
bald diefe bald jene, je nachdem e8 zu ſeiner Anficht paßt. 

Seine fophiftiiche Bildung endlich offenbart ſich in der 
außerordentlichen Sorgfalt welche er auf die Außere Form feiner 
Reden verwendete. Zwar herrſcht in denfelben eine Kunft der 
Darftellung welche wir bei feinem anderen der alten Redner in 
gleihem Grade finden und welche ihn den Beinamen „Vater 
der Beredſamkeit“ erworben bat. Die Reinheit feiner Sprache, 
die Deutlichfeit feines Ausdrucks, die Kühe und Erhabenheit 
feiner Schreibart, der Wohlklang und die Schönheit feiner Wort— 
und Sabfügung find Vorzüge in welchen er unübertroffen ift; in 
der Erfindung, Eintbeilung, Anordnung und Ausführung feines 
Gegenftands beweist er eine Meifterfchaft worin Fein Anderer 
e3 ihm zuvorgethan bat, und über das Ganze ift ein eigenthüm— 
licher Zauber ausgegoſſen. Aber nicht felten artet diefe Kunft 
in Künftelei aus: feine Fülle wird Ueberladung, feine Erhaben— 
beit Bompbhaftigfeit, fein Wohlklang Melodie und beinahe Vers— 
maß, feine Regelmäßigkeit im Satzbau Spielerei mit Fünftlich 
gegliederten und mwohlgerundeten Säßen, die meiſtens in Rück— 
fiht auf Wortftelung und Sagverbindung, auf Umfang und 
Länge fih vollkommen gleichen und als entiprechende Glieder 
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oder als Gegenſätze einander gegenübergeſtellt ſind, wodurch er 
gedehnt und matt wird; häufig iſt er zu verſchwenderiſch im 
Gebrauch der Redefiguren und erregt dadurch Ueberdruß, oder 
ſind dieſe Figuren zu geſucht und verrathen zu ſehr die auf die 
Darſtellung verwendete Mühe und Sorgfalt, wodurch der 
Mangel natürlicher Anmuth und Einfachheit noch mehr hervor— 
tritt; und jener erkünſtelte Reiz vermag nicht zu erſetzen die feh— 
lende Kraft, welche gewaltig zum Herzen dringt, den Zuhörer 
ergreift und fortreißt. 

Wie dieſe Fehler ihren Erklärungsgrund auf der einen 
Geite in der jopbiftifchen Bildung des Sfofrates finden, jo trug 
gewiß auf der anderen Seite der Umftand daß Ifofrates nicht 
Öffentlich fprah und feine Neden gewöhnlih auch nicht zum 
öffentliben Vortrage beſtimmt waren, weſentlich dazu bei. 
Dieß ſcheint beſonders daraus ſich deutlich zu ergeben daß die— 
jenigen von ſeinen Reden welche zum Gebrauch bei den Gerichten 
verfaßt wurden am meiſten von dieſen Fehlern frei ſind, dagegen 
diejenigen auf deren Ausarbeitung er die meiſte Zeit und Mühe 
verwendete gerade hauptſächlich daran leiden, ſo ſehr ſie ſowohl 
wegen der Größe und Bedeutung ihres Stoffes ald wegen: der 
Treflichkeit der Bearbeitung und Ausführung nah Form und 
Inhalt ſich auszeichnen. ! 

Diefe legteren gehören ſämmtlich zur Gattung der epideif- 
tijchen oder Prunfreden, mit deren Bearbeitung ὦ Iſokrates 
vorzüglich beichäftigte, eben weil er mehr ein Dann der Schule 
als des Lebens, mehr der Theorie als der Praris war. 

Dieje Reden jollten neben ihrem Hauptzwed, der nach dem 
Gegenjtand derjelben ein verfchiedener fein Eonnte, beſonders da— 
zu dienen eine Probe von der Kunft ihres Verfafjers entweder 
feinen Mitbürgern und den Gebildeten Griechenlands überhaupt, 
oder zunacft feinen Schülern und Zuhörern und dann aud) 
einem größeren Kreife von Lefern, vor Augen zu ftellen. Dieſe 
Beitimmung. jhon brachte es mit fich daß ſolche Reden mit 
einem größeren Aufwand von redneriſchem Schmuck ausgeftattet 
wurden als die gerichtlichen, bei welchen mehr auf Ueberzeugung 
hingewirkt werden mußte; jedoch durfte auch dieſe Ausſtattung 
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nicht bei allen diefelbe fein, fondern mußte fich nach dem Haupt— 
zwec und anderen dabei zu berückfichtigenden Umftänden ver- 
ſchieden geftalten. | 

Von den erhaltenen 41 Heden des Iſokrates find 7 gerichtliche 
Reden, und zwar 5 wahrfcheinlich zum wirklichen Gebrauch vor 
Gericht beitimmt (Trapezitifos, gegen Kallimachos, Aeginetifog, 
gegen Kochited, gegen Euthynos), 2 bloß ihrer Einkleidung nach 
(vom Vermögenstauſche, vom Bferdegefpann); 5 enthalten 
Rathſchläge über politifhe Angelegenheiten entweder des ge— 
jammten Griechenlands oder einzelner Staaten (Banegyrifog, 
Archidamos, Areopagitifos, vom Frieden, Plataikos); 8 andere 
Belehrung und Ermahnung theils an Einzelne gerichtet (an 
Demonifos, an Nifokles, Philippos, Buftris) theils an eine 
Berfanimlung von Zuhörern (Nifofles, Lobrede auf Helena, 
gegen die Sophiften, Panathenaikos), und 1 iſt eine Lobrede 
(Evagoras). 

Bei den zum wirklichen Vortrag vor Gericht beſtimmten 
war eine Beſchränkung des redneriſchen Schmuckes durch die 
Natur der Sache geboten; dagegen konnte er reichlicher fein 
bei den beiden im die Form gerichtlicher Reden blos geklei— 
deten, welche eine Rechtfertigung des Iſokrates und des Alki— 
biades vor ihren Mitbürgern zum Zwecke hatten. Don den 
übrigen, welche füglich alle zur Gattung der epideiftifchen ge= 
rechnet werden Eönnen, ift e8 bet der Lobrede und der Feftrede 
(Banegyrifos)- felbftverftandlih dag fie den größten Aufwand 
aller Mittel der Kunft nicht nur zuließen, ſondern forderten, 
während die vier anderen politifchen Neden ein geringeres Maß 
derjelben geftatteten, jofern fte al8 zum Vortrag vor der Volks— 
verſammlung beftimmt erfcheinen jollten, und die vier an Einzelne 
gerichteten, welche dadurch mehr oder minder die Geftalt von 
Sendichreiben erbielten, fich auch in der Darftellung dem Brief— 
ftil nähern mußten ; dagegen war bei den vier legten, von denen 
die zweite und dritte ohne Zweifel zunächſt für feine Schüler 
und Zuhörer beftimmt waren, wieder mehr Schwung der Rede 
anwendbar, nur daß im Panathenaikos Iſokrates jelbft ein 
weiſes Maphalten fich zur Pflicht machte, weil er eine allzu 
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ſchmuck⸗ und blütenreihe Sprache für fein damaliges hohes 
Alter weniger paflend erachtete. 

Wie Sfofrates in der Eunftgerechten Behandlung der Form 
feine Kunftgenoffen übertraf, jo unterfchied er ſich auch aufs 
Vortheilhafteſte von ihnen durch die Wahl der Gegenftände die 
er bearbeitete. Das Glück und der Ruhm feines Gelammt- 
vaterlands und feiner Baterftadt und darauf bezügliche Fragen 
bilden den Vorwurf feiner ausgezeichnetften Reden, den er 
mit einer edlen Freimüthigkeit, welche die Irrthümer und Fehler 
im Privat» und Öffentlichen Keben als die Urfachen der Zerrüt— 
tung aufzudecken ſich nicht fcheut, auf eine dem Gegenftand na 
Inhalt und Form angemeffene Weife behandelt. 

Daß aber diefe Beftrebungen des Iſokrates, ſich als Schrift- 
fteller eine vielleicht noch ausgedehntere und eingreifendere Wirk— 
jamfeit für das Wohl feines Vaterlands zu Schaffen als er fie 
auf der Nednerbühne Hatte finden können, Keine erfolgreichen 
waren, feheint feine Erklärung zu finden hauptſächlich darin daß 
Iſokrates feiner ganzen Bildung und Lebensrihtung nad) nur 
Redekünſtler war, aber fein Staatsmann; daher fehlte e8 ihm 
an dem nöthigen Scharfblick und Geſchick das unter den gege— 
benen Umſtänden Ausführbare zu erkennen, und an der Klug— 
beit und Erfahrung bei der Wahl der rechten Mittel zur Er— 
reihung jeiner edeln Abftchten. Dazu Fam die Befchaffenheit der 
damaligen Verhältniffe und Zuftande, welche überhaupt eine 
Rettung de3 feinem Untergang unaufhaltfan entgegen eilenden 
Griechenlandes wohl unmöglich machte. — 

Die gegenwärtige Auswahl umfaßt vier Meden, deren 
Ueberfegung nach der neueften Ausgabe von Benſeler umgear— 
beitet ift. | 

Die erfte derfelben ift eine Paräneſe oder Ermahnung, 
Ὁ. Ὁ. eine Summlung von Lebens- und Klugheitsregeln, δίς 
Iſokrates mit Rückſicht auf die Jugend de8 Demonikos nicht 
in foftematifher Ordnung entwicelt, fondern in furzen Sätzen 
vorträgt, welche Schon durch ihre Form fih dem Gedächtniß 
leichter einprägen und einen Schatz bilden follten aus dem er 
für fein ganzes Leben in allen Berhältniffen ſich Rath holen 
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könnte, Was wir von der Perfon des Demonikos wiſſen δὲς 
ſchränkt fish auf die wenigen Andeutungen welche die Rede ſelbſt 
enthält. Demnach war derfelbe noch jung und lebte in einem 
monarchiſchen Staat; er hatte feinen Vater Hipponikos bereits 
verloren, welcher ihm die Freundichaft des Iſokrates und in 
feinem eigenen Leben und Charakter ein ſchönes Mufter zur 
Nacheiferung, auch, wie es ſcheint, ein anfehnliches Vermögen 
hinterlaffen hatte. Wahrſcheinlich ift fie eine der erjten, wo 
nicht die erjte der auf ung gekommenen fehriftftelerifchen Arbei— 
ten des Iſokrates. 

Auf fte lafjen wir folgen den Panegyrikos, ὃ. Ὁ. eine 
Rede vor den zur Feier feftlichber Spiele und Wettfimpfe ver— 
jammelten Griechen. Daß fie aber von Sokrates nicht öffent— 
lich vorgetragen wurde, tft nach dem oben Ausgeführten als 
gewiß anzunehmen; vielmehr wurde fte von ihm nur jo gefchrie= 
ben als ob er fie wor einer Jolchen Feftverfammlung, etwa in 
Olympia, zu halten hatte. Seine Abjicht dabei war, die Grie= 
chen zur Eintracht zu ermahnen und zu einem gemeinfchaftlichen 
Kriegszuge gegen die Perſer zu veranlafjen, zugleich auch eine 
Probe feiner Kunft abzulegen, durch welche er alle andere Red— 
ner die vor ihm denfelben Gegenftand bearbeitet hatten zu über= 
treffen hoffen Eynnte. Daher wendete er bier alle ihm zu Gebot 
ftehenden Mittel auf und verfaßte eine in Beziehung auf Erfin= 
dung, Anordnung und Ausführung vortreffliche, zu allen Zeiten 
bewunderte Rede, an welcher er 10 oder gar 15 Jahre gear- 
beitet haben fol. Die Zeit ihrer Vollendung und Befannts 
machung ſcheint nach den gefcbichtlichen Ereigniffen welche Iſo— 
frates als gleichzeitig erwähnt mit ziemlicher Sicherheit in 
Olymp. 100, 1, alfo 380 v. Chr., gefegt werden zu dürfen. 
Die dritte Rede „Areopagitifos“, ὃ. h. Rede über den 
Areiopagos, hatte zum Zweck die Wiederherftelung des An— 
ſehens und der Wirkfamfeit des Areiopagos zu empfehlen, wel— 
chen Ifofrates ald den Gründer und Erhalter der Blüte und 
Mohlfahrt feiner DVaterftadt betrachtete. Areiopagos, ὃ. Ὁ. 
Areshügel, war der Name eines Hügel! in Athen wo über 
Mordthaten Gericht gehalten wurde, und nach welchen auch 
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die. Behörde welche dort ihre Sitzungen hielt benannt wurde. 
Da diefe immer den Namen Rath führt, fo {εἰπε fie urfprüng: 
lich ein Staatsrath der Könige und fpater der Archonten ge= 
wefen zu fein, zugleich aber auch Antheil an der Rechtspflege 
erhalten zu haben; außerdem führte fie die Aufficht über die 
Aufrechthaltung und Befolgung der Gefege, die Verwaltung 
der öffentlichen Aemter, die Sitten und die Befchaftigungen der 
Bürger, die Erziehung der Jugend und die Erhaltung der Reli— 
gion. Nach den geſchichtlichen Thatſachen welche die Rede erwahnt 
möchte der Schluß erlaubt fein daß fie bald nah Abſchließung 
des Friedens mit den Bundesgenoſſen 356 v. Chr. vollendet; 
aus anderen Gründen aber dürfte anzunehmen fein daß fie erft 
einige Jahre jpäter (353 oder 352 υ. Chr.) veröffentlicht wurde. 

Der Titel der vierten Rede, Panathenaikos, [εἰπε 
‚nach der Abficht des Verfaffers, wie fein Zweck und Plan bei diefer 
Rede nicht auf den erften Blick erkannt werden ſollte (vgl. Gap. 
93— 97), ein unbeftimmter und vieldeutiger ſein zu follen, der 
ſowohl die Veranlafjung zu der Rede andeuten könnte, namlich 
die Schmähungen einiger. Sophiften gegen Iſokrates kurz vor 
den großen Banathenien*, als den Zweck ſich vor allen Athe- 
nern dagegen zu vertheidigen und aller Athener Wohlmollen zu 
gewinnen, und ihren Inhalt, dad Lob aller Athener. Nach den 
beftimmten Angaben des Iſokrates jelbit über fein Alter (Cap. 
1 und 104) ift e8 feinem Zweifel unterworfen daß er 342 v. Chr. 
die Rede zu ſchreiben anfieng und πα dreijähriger Unterbre= 
hung durch eine Krankheit 339 v. Chr. fie vollendete; und 
wahrjcheinlich beſitzen wir in ihr ſeine letzte jchriftftellerifche 
Arbeit. 


* Die Ranathenien waren ein allgemeines Volfsfeit in Athen, zum 
Andenken an die Vereinigung aller Athener durch Thefens alljährlich gefeiert 
(Eleine Banath.), alle 4 Fahre aber mit befonderer Pracht (große Ranath.). 


1. An Demonikos. 


1. In vielen Dingen, mein Demonikos, werden wir finden daß 
die Sinnesart der Guten und die Denkweiſe der Schlechten weit von 


einander abweicht, bei weitem die größte Verſchiedenheit aber herrſcht 


zwiſchen ihnen in den vertraulichen Verhältniſſen zu einander. Dieſe 
nämlich achten ihre Freunde bloß ſo lange ſie anweſend ſind, Jene lie— 
ben fie auch wenn fie weit entfernt find; und die vertraulichen Verhält— 
niffe der Schlechten hat fchon oft eine Furze Zeit aufgelöst, die Freund- 
fchaften der Guten aber würde nicht einmaldie ganze Ewigfeit zerftören. 
Meil ich nun glaube e8 zieme fich daß die welche nach Ruhm trachten 
und nach Bildung flreben den Guten, und nicht den Schlechten,, nach— 
ahmen, ſo ſchicke ich. dir diefe Rede zum Geſchenke, als einen Beweis 
meines Wohlwollens gegen dich und als ein Zeichen meines vertrauten 
Derhältniffes zu Hipponifog ; denn ed ziemt [7 daß die Kinder wie das 
Vermögen, fo auch die Freundfchaft ihrer Väter erben. 

2. Und ich fehe daß uns dabei das Schickfal Beiftand leiftet und 
die gegenwärtigen Umftände zu Hülfe kommen; denn du verlangft nach 
Bildung, ich aber befafle mich damit Andere zu bilden; und du ftehft 
im beften Alter um dich den Wiffenfchaften zu widmen, ich aber helfe 
denen nach welche fich den Wiffenfchaften widmen. Nun unternehmen 
zwar Diejenigen welche an ihre Freunde die zur Beredjamfeit aufmun— 
ternden Neden fehreiben eine verdienftliche Arbeit, befchäftigen fich je- 
doch nicht mit dem Höchften der wiffenfchaftlichen Bildung ; diejenigen 
aber welche den Jüngern Anleitung geben, nicht wodurch fie die Stärfe 
im Reden üben, fondern wie fie in Nückficht auf die Befchaffenheit ihres 
Charakters als brave Menfchen erfcheinen werden, nützen ihren Zuhoͤrern 
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um fo viel mehr denn Jene als die Einen fie nur zur Beredfamfeit auf: 
‚fordern, die Andern ihren Charakter verbefiern. Daher haben wir 
nicht eine folche Aufforderung erfonnen, fondern eine Ermahnung ges 
ſchrieben, und wollen dir rathen wonach die Jüngern trachten und welche 
Dinge fie meiden, mit was für Menfchen fie umgehen und" wie fie ihr 
Leben einrichten müffen. Denn nur diejenigen welche diefen Lebens— 
weg einfchlagen fünnen auch wirflich zur Tugend gelangen, die das 
ehrwürdigſte und dauerhaftefte unter allen Gütern iſt; denn die Schön: 
heit pflegt entweder die Zeit zu vernichten, oder Krankheit zu zeritören; 
der Reichthum ift mehr des Lalters als der Tugend Diener, indem er 
dem Leichtfinne Vorſchub leiſtet, und die jungen Leute zu den Lüften 
einladet; Stärfe, mit Verſtand verbunden, ift nüglich, ohne diefen aber 
fchadet fie gewöhnlich den Befisern mehr, und ift zwar für die Körper 
der Wettfämpfer eine Zierde, thut aber der Ausbildung der Seele Ein- 
trag. Der Befis der Tugend hingegen bleibt denen mit deren Seelen er 
unverfälfcht heranwuchs allein auch im Alter, und ift vorzäglicher als 
Reichthum und nüßlicher als Geburtsadel, indem er das den Andern 
Unmsgliche möglich macht, dem der Dienge Fürchterlichen muthig fich 
unterziehen, und die Unthätigfeit für eine Schande, die Arbeit für eine 
Ehre halten lehrt. Und, leicht ift dieß zu erfehen aus den Kämpfen 
des Herakles und den Thaten des Thefeus, deren Thaten die Trefflich- 
feit ihres Charakters ein folches Gepräge des Ruhms aufdrückte daß 
jelbft die ganze Ewigfeit nicht Vergeſſenheit deſſen was fie vollbrachten 
bewirken fann. · 

9, Jedoch wirft du auch wenn du an die Handlungsiweife deines 
Vaters dich erinnerft in deiner Familie ein herrliches Beifpiel von dem 
haben was ich dir fage; denn nicht in Geringfchäßung der Tugend, 
noch in Leichtfinn brachte er fein Leben hin, fondern übte feinen Körper 
durch Anftrengungen und troßte mit feiner Seele den Gefahren. Den 
Reichthum liebte er nicht übermäßig, fondern genoß die vorhandenen 
Güter mit dem Gedanfen daß er fterblich fei, und forgte für das was 
er befaß, wie wenn er unfterblich wäre; er verwaltete fein Vermögen 
nicht auf ſchmutzige Weile, fondern bewies fich anftindig und freigebig 
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und gegen feine Freunde gefällig, und ſchätzte die welche ſich theilneh— 
mend gegen ihn bezeugten mehr ale die welche durch Verwandtſchaft mit 
ihm verbunden waren; denn er war der Meinung, in Beziehung auf 
vertraute Freundfchaft gelte die Natur weit mehr als das Gefeß, und 
der Charakter mehr als die Berwandtichaft, und die freie Wahl mehr 
als Bande des Bluts. Es würde ung aber die ganze Ewigfeit nicht 
hinreichen wenn wir alle feine Handlungen aufzählten; jedoch werden 
wir die ausführliche Darftellung derfelben bei einer andern Gelegenheit 
geben, eine Probe aber von dem Weſen des Hipponifos haben wir jegt 
geliefert. Nach ihm mußt du dein Leben einrichten, wie nad) einem 
Porbilde, indem tu feinen Charakter als ein Geſetz betrachteit, und 
ein Nachahmer und Nacheiferer der Tugend deines Baters wirft ; denn 
es iſt fchimpflich wenn die Maler die fchönen Thiere abbilden, und die 
Kinder doch braven Eltern nicht nachahmen. Und {εἰ überzeugt daß 
es feinem Mettfämpfer fo ſehr zufomme fich zum Kampfe mit feinen 
Gegnern zu üben, wie dir darauf zu fehen daß du mit den Beſtrebun— 
gen deines Vaters wetteifern könneſt. In diefer Verfaſſung aber fann 
man unmöglich fich befinden wenn man nicht viele gute Lehren in [ὦ 
aufgenommen hat; denn es ift die Natur der Körper durch angemeflene 
Anftrengungen, die der Seele aber durd) gute Lehren zu wachjen. Da— 
her will ich dir Furg anzugeben verfuchen, durch welche Beftrebungen du 
nach meiner Anficht am meiften Fortfchritte in der Tugend machen und 
am meiften Ruhm bei allen andern Menfchen erlangen würdeft. 

4. Zuerft alfo beweife dich fromm gegen die Gottheit nicht bloß 
durch Opfer, fondern auch durch Haltung der Eide; denn jenes iſt ein 
Zeichen von der Größe des Vermögens, diefes aber ein Beweis von 
der Rechtichaffenheit des Charaftere. Verehre die Götter immer, und 
befonders in Gemeinfchaft mit dem Staate (d. 5. bei öffentlichen Feten 
und Opfern) ; denn fo wirft du für einen Mann gelten der den Göttern 
opfert und ebenſo auch feine Eide hält. 

Betrage dich fo gegen deine Eltern wie du wünfchen würdeſt daf 
deine Kinder fich gegen dich betragen. 

Bon den körperlichen Uebungen treibe nicht die welche zur Stärke, 
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fondern die welche zur Gefundheit beitragen. Dieß aber wirft.du er: 
reichen wenn du aufhörft dich anzufirengen, jo lange du noch Kraft zur 
Anftrengung haft. 

Habe Feine Freude an unbefonnenem Gelächter, und fchenfe nicht 
frechem Gerede Beifall; denn Jenes (ἢ unverfländig, Diefes unfinnig. 
Mas zu thun fchimpflich iſt, das halte auch nicht zu fagen für anftändig. 

Gewoͤhne dich nicht finfter, fondern ernfthaft zu fein; denn durch 
Jenes wirft du dir den Ruf eines rg durch Diefes den eines 
verftändigen Mannes erwerben. 

Glaube daß dir am meiften anfteht Ehrbatkeit, Beſcheidenheit, 
Gerechtigkeit, Sittſamkeit; denn durch alles dieſes glaubt man werde 
der Charakter der Jüngeren bewältigt. 

Hoffe nie, wenn du etwas Schimpfliches gethan haſt, es werde 
verborgen bleiben; denn wenn es auch den Andern verborgen bleibt, 
dir ſelbſt wirſt du's bewußt ſein. 

Fürchte die Götter, ehre die Eltern, achte die Freunde, gehorche 
den Geſetzen. 

Jage den Vergnügungen nach, die man mit Ehren genießen kann; 
denn ein Genuß, in Verbindung mit der Tugend, iſt etwas Herrliches, 
ohne ſie aber etwas Verwerfliches. 

Hüte dich vor böſen Nachreden, auch wenn ſie falſch ſind; denn 
die Menge erkennt die Wahrheit nicht und ſieht auf den Ruf. Denke 
bei Allem was du thuft, e8 werde Niemandem verborgen fein; denn wenn 
du e8 auch für den Augenblick verbirgt, fo wird es fpäter an's Licht 
fommen, Am meiften aber wirft du in gutem Rufe fiehen wenn man 
fieht daß du dasjenige nicht tHuft wag du an Andern, wenn fie es ἐγ: 
ten, tadeln würbeft, 

Wenn du begierig bift Kenntniffe zu fammeln, wirft du viele 
Kenntniſſe erlangen. Was du weißt, das bewahre durch Hebung, was 
du aber nicht gelernt haft, das erwirb dir ποῷ zu deinen Kenntniſſen; 
denn es iſt gleich ſchimpflich wenn man etwas Nützliches hoͤrt, es nicht 
zu lernen, und wenn Freunde etwas Gutes anbieten, es nicht anzu= 
nehmen. Berwende die Muße in deinem Leben auf Anhörung von 
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Anderer Reden; denn fo wird es dir gelingen was Andere mit Mühe 
gefunden haben leicht zu lernen. Glaube daß es befler ift viel Lehr: 
reiches gehört als viele Schäße gefammelt zu haben ; denn diefe fehwin: 
den bald, jenes aber bleibt allezeit; denn die Weisheit ift allein von 
allen Gütern unvergänglich. Laß dich's nichts verdrießen einen weiten 
Meg zu gehen zu denen welche etwas Nützliches zu lehren verfprechen ; 
denn es ift Schimpflich wenn Kaufleute über fo große Meere fahren, um 
ihr vorhandenes Vermögen zu vergrößern, und Zünglinge doch nicht 
einmal den Reifen zu Lande fich unterziehen, um * Verſtand zu ver: 
vollkommnen. 

In deinem Betragen ſei geſprächig, in deiner Rede leutſelig; zur 
Geſprächigkeit gehört daß man die Begegnenden anredet, zur Leutſelig— 
feit daß man in Worten freundlich mit ihnen fich unterhält. Sei ge: 
fällig gegen Alle, aber gehe nur mit den Beften um; denn fo wirft du 
Jenen nicht verhaßt fein, Diefen aber befreundet werden, Unterhalte 
dich nicht Häufig mit denfelben Menfcher, noch lange über diefelben 
Gegenftände ; denn Ueberdruß ftellt fich in allen Dingen ein. 

Uebe dich in freiwilligen Anftrengungen, damit du auch die un: 
freiwilligen ertragen Fannft. 

In allen Dingen wovon die Seele beherrfchen zu * ſchimpf⸗ 
lich iſt übe dich in der Selbſtbeherrſchung: in der Gewinnſucht, im 
Zorne, im Vergnügen, in der Traurigkeit. Dieß wirft du erreichen 
wenn du das für Gewinn achteft wodurch du in guten Ruf kommſt, 
nicht das wodurch du zu Wohlftand gelangſt; wenn du im Zorne ges 
gen die Fehlenden dich fo beträgft τοῖς du wünfchen würdeft daß Andere 
gegen dich, wenn dur fehlteft, fich betragen ; bei den Freuden aber, wenn 
du es für fchimpflich Hältft dem Hausgefinde zu gebieten und doch ein 
Sklave der Vergnügungen zu fein; bei widrigen VBorfällen , wenn du 
auf das Mißgeſchick der Andern ſiehſt und dich erinnerft daß du ein 
Menfch bift. 

Bewahre forgfältiger die Neden als die Gelder welche man dir 
anvertraut; denn vechtfchaffene Männer müſſen einen Charakter bewei— 
fen der mehr Glauben verdient als ein Eid. Glaube dag man den 
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Schlechten mißtrauen , wie den Guten trauen müfle. Bon Geheime 
niffen fprich mit Niemand, außer wenn es ebenfowohl dir der es fagt 
als Jenen die es hören frommt daß diefe Sachen verfchwiegen werden. 

Einen zugefchobenen Eid nimm aus zwei Urfachen an: wenn du 
dadurch entiveder dich von einer fchimpflichen Befchuldigung befreift, 
oder ‚Freunde aus großen Gefahren erretteft; des Geldes wegen aber 
ſchwoͤre nie bei einem Gotte, nicht einmal wenn du mit gutem Gewiſſen 
ſchwören würdeſt; denn du würdeſt den Einen falſch zu ſchwören, den 
Andern geldgierig zu ſein ſcheinen. 

Waͤhle Niemand zum Freunde, ehe du unterſucht haſt wie er ſeine 
früheren Freunde behandelt hat; denn du mußt erwarten daß er auch 
gegen dich ſich eben ſo betragen werde wie er ſich gegen Jene betrug. 
Werde langſam eines Andern Freund, wenn du es aber geworden biſt 
ſo ſuche es zu bleiben; denn es iſt gleich ſchimpflich keinen Freund zu 
haben, und häufig die Bekannten zu wechſeln. Stelle deine Freunde 
nicht zu ihrem Schaden auf die Probe, und denke nicht bei Bekannten 
die Probe unterlaſſen zu dürfen. Du wirſt ſie aber kennen lernen wenn 
du, ohne es zu bedürfen, Etwas zu bedürfen vorgibſt; und Dinge von 
welchen man ſprechen darf theile ihnen mit, als dürften ſie nicht davon 
ſprechen; denn wenn du es nicht erreichſt (daß ſie ſchweigen), ſo wirſt 
du keinen Schaden haben, wenn du es aber erreichſt, wirſt du ihren 
Charakter beſſer kennen. Prüfe die Freunde bei dem Mißgeſchicke im 
Leben, und nach ihrer Theilnahme in Gefahren; denn das Gold erpro— 
ben wir im Feuer, die Freunde aber lernen wir im Unglücke kennen. 


Am beſten wirft du dich gegen deine Freunde betragen wenn du ihre 


Bitten nicht abwarteit , fondern ihnen unaufgefordert in Nothfällen zu 
Hülfe fommft. Halte es für gleich fcehimpflich von den Feinden im 
Böfesanthun überwunden, und von den Freunden im Wohlthun übers 
troffen zu werden. Don deinen Bekannten fhäße nicht bloß diejenigen 
welche über dein Unglück traurig, fondern auch die welche über dein 
Glück nicht neidisch find; denn Viele find betrübt mit ihren Freunden, 
wenn es ihnen unglücklich geht, und beneiden fie, wenn fie in guten 
Umftänden find. Dex abwefenden Freunde gedenfe bei den anweſenden, 
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damit auch diefe, wenn fie fern find, von dir nicht gering geſchäbt zu 
werden erwarten. 

Zeige dich in deiner Kleidung als einen Freund des Schönen, aber 
nicht des Pubes. Den Freund des Schönen verräth das ΘΌΒΗΝ, 
den des Putes das Gezierte. 

Liebe an den Gütern die du haft nicht den reichlichen Beſitz, ſon— 
dern den mäßigen Genuß. DBerachte die welche fih um Reichthum 
bemühen, und das was fie haben nicht gebrauchen können; denn bei 
Diefen ift es der gleiche Fall wie wenn Einer ein ſchönes Pferd befist 
und ſich auf's Neiten fchlecht verfteht. Suche den Reichthum zum 
Gebrauche und zum Erwerbe zu nüben ; zum Gebrauche dient er denen 
welche zu genießen verftehen, zum Erwerbe denen welche erwerben 
können. Schäße das Vermögen das du Haft um zweier Dinge willen: 
um eine große Geldftrafe bezahlen, und um einem braven Freunde im 
Unglücke helfen zu können; in Nüdficht auf die übrigen Lebensverhält- 
niſſe aber liebe e8 nicht übertrieben, fondern mäßig. 

Sei zufrieden mit dem was da ft, firebe aber nach dem Beiten. 

Wirf Niemandem ein Unglüd vor ; denn das Schickſal ift gemeins 
Ichaftlich, und die Zufunft ift ung verhüllt. | 

Den Guten erweife Wohlthaten ; denn ein herrlicher Schaf iſt 
Dank den man bei einem braven Manne zu fordern hat. Wenn du 
den Schlechten Wohlthaten erzeigft, wird e8 dir eben fo gehen wie de— 
nen welche fremde Hunde füttern ; denn diefe Bellen die an welche ihnen 
Futter geben, wie jeden Andern, und die Schlechten beeinträchtigen die 
welche ihnen nützen, wie die welche ihnen fchaden. 

Hafle die Schmeichler, wie die Betrüger; denn Beide, wenn man 
ihnen glaubt, beeinträchtigen die welche ihnen glaubten. Wenn 
du die Freunde liebft welche dir in den fchlechteften Dingen gefällig 
find, fo wirft du in deinem eben Feine haben welche in den beften fich 
deinem Hafle bloß ftellen. 

Sei gegen die mit welchen du zufammenfommft umgänglich und 
nicht zurückftoßend ; denn den Uebermuth der Hoffärtigen ertragen faum 
Sflaven, das Betragen der Umgänglichen aber laflen ſich Alle gern 
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gefallen. Umgänglich wirſt du ſein wenn du nicht zänkiſch biſt, noch 
mürriſch, noch gegen Alle Recht haben willſt, noch bei dem Zorne de— 
rer mit welchen du zuſammenkommſt heftig gegen ſie auftrittſt, nicht 
einmal wenn ſie ungerecht zürnen, ſondern ſo lange ſie aufge— 
bracht ſind ihnen nachgibſt, wenn aber ihr Zorn vorüber iſt, ſie 
tadelſt; wenn du nicht bei lächerlichen Dingen ernſthaft biſt und bei 
ernſthaften an lächerlichen eine Freude haſt; denn das Unpaſſende iſt 
überall ſtörend; wenn du nicht deine Gefälligkeiten ungefällig erzeigſt, 
was bei den Meiſten der Fall iſt, indem ſie es zwar thun, aber ungern 
ihren Freunden einen Dienſt leiſten; und wenn du nicht gern Andere 
beſchuldigſt; denn dieß iſt etwas Verhaßtes; noch ſie gern tadelſt; denn 
dieß bringt leicht auf. 

Hüte dich vorzüglich vor den Zuſammenkünften bei Trinkgelagen; 
wenn dir aber einmal ein Fall vorkommt, ſo ſtehe auf, ehe du betrun— 
ken biſt; denn wenn der Verſtand vom Weine betäubt iſt, ſo geht es 
ihm wie den Wagen welche ihre Lenker verloren haben; dieſe nämlich 
werden unordentlich fortgeriſſen, wenn ſie derer beraubt ſind welche 
ihnen die Richtung geben ſollen, und die Seele begeht manchen Fehler, 
wenn der Verſtand betäubt iſt. 

Zeige dich unſterblich geſinnt durch Seelengröße, ſterblich PR 
mäßigen Genuß deſſen was du Haft. 

Halte Bildung für ein um fo größeres Gut als Mangel derfelben, 
weil das andere Schlechte von Jedem mit Gewinn verübt wird, er 
allein aber denen welche ihn haben auch noch zu fehaden pflegt; denn 
ſchon oft haben fie für das was fie mit Morten Andern zu Leide thaten 
mit Thaten gebüßt. 

Ueber die welche du dir zu Freunden machen willft fage etwas 
Gutes zu Solchen die es ihnen wieder zu willen fyun ; denn der An— 
fang der Freundfchaft ift Lob, der der Feindfchaft aber Tadel. 

Beim Berathfchlagen nimm das Vergangene zum Borbilde des 
Künftigen; denn das Ungewiſſe läßt fich aus dem Gewiflen am fchnells 
ſten erfennen. Berathichlage langſam, vollführe aber ſchnell was du 
beichloffen haft. Halte für das Beſte was wir von den Göttern erlangen 
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ein glücfliches Gelingen, und von ung felbft, einen guten Rath. Wor—⸗ 
über du offen zu fprechen dich feheuft, aber. doch mit einigen deiner 
Freunde zu Rath gehen willft, davon rede ald von einer fremden An- 
gelegenheit; denn fo wirft du ihre Gedanken erfahren, und dich felbit 
nicht verrathen. Wenn du über deine Angelegenheiten Jemand zu 
Rathe ziehen willſt, fo unterfuche zuerft wie er feine eigenen beforgt hat; 
denn wer in feinen eigenen fchlechte Einficht verräth wird nie über 
fremde einen guten Rath eriheilen. Am meiften aber wirft du in dem 
Falle dich zum Berathfchlagen aufgefordert fühlen wenn du die aus 
dem Mangel an Beratung hervorgehenden Unfälle ἐπ᾿ 8 Auge fafleit; 
denn auch für die Gefundheit tragen wir die meifte Sorgfalt wenn wir 
uns an die aug der Krankheit entfpringenden Befchwerden erinnern. 

Ahme die Handlungsart der Könige nach und folge ihrer Lebens: 
weiſe; denn man wird von dir glauben, du ſchätzeſt fie und preifeft fie 
glücklich, und die Folge davon wird fein daß [du bei der Menge mehr 
Anfehen erlangft und bei ihnen eines dauerhafteren Wohlwolleng ge: 
nießeft. Gehorche den Gefegen welche von ven Königen gegeben wer: 
den, für das bindendfte Gefeb aber halte ihre Handlungsweife; den 
wie der Bürger eines demofratifchen Staates fich nach dem Volke rich- 
ten muß, fo foll der Bewohner eines monarchifchen Staates dem Kö: 
nige huldigen. ws 

Wenn du in ein Amt eingefeßt wirft, fo bediene dich Feines fchlechten 
Menschen zu deinen Verrichtungen ; denn von feinen Fehlern wird man 
dir die Schuld beimeffen. Bon der Beforgung der öffentlichen (δὲς 
fchäfte tritt nicht reicher, fondern ruhmvoller ab; denn mehr als viele 
Schätze ift das Lob der Menge werth. 

Eine fchlechte Sache unterftüße weder, noch vertheidige fie; denn 
man wird von dir glauben du felbft begeheft ſolche Handlungen bei 
welchen du Andern die fie begehen Hülfe leiſteſt. 

Sebe dich in den Stand daß du PVortheile vor Andern haben 
Fannft, aber {εἰ zufrieden wenn du das Gleiche wie fie genießeſt, damit 
man von dir glaube du trachteft nach Gerechtigkeit nicht aus Schwäche, 
fondern aus Billigfeit. Achte gerechte Armuth höher als ungerechten 
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Reichthum; denn Gerechtigkeit iſt um fo viel mehr werth als Schäße, 
weil diefe bloß im Leben nüßen, jene aber nach dem Tode Ruhm ver: 
ſchafft, und an jenen auch die Schlechten Antheil haben, dieſer aber 
die Schlechten unmöglich theilhaftig werden können. Preiſe Keinen 
glücklich der aus der Ungerechtigkeit Gewinn zieht, ſondern ſchätze die 
höher welche bei ihrer Gerechtigkeit in Schaden kommen; denn wenn 
die Gerechten vor den Ungerechten fonft feinen Bortheil haben, fo ha⸗ 
ben fie doch wenigftens gute Ausfichten vor ihnen voraus. 

Sorge für Alles was zum Leben nothwendig ift, am meiiten aber 


‚übe deinen Verſtand; denn es ift etwas fehr Großes in etwas fehr 


Kleinem um einen guten Verftand in einem Menfchenkförper. Suche 
dir in Rückficht auf den Körper Liebe zur Anftrengung, in Rückſicht auf 
die Seele Liebe zur Weisheit zu erwerben, damit du mit jenem aus— 
führen fannjt was du befchlofien haft, mit diefer vorherzujehen verftehft 
was dir πυρί iſt. 

Alles was du jagen willft überlege vorher mit dem Berflande: 
denn bei Vielen läuft die Zunge dem Gedanken voraus. Zu reden (ἐς 
ftatte dir bloß in zwei Fällen: entweder über das was du gewiß weißt, 

oder worüber du nothwendig fprechen mußt; denn bloß in diefen Fällen 
ift das Reden dem Schweigen — * ſonſt aber iſt es beſſer zu 
ſchweigen als zu reden. 

Halte Nichts von den menſchlichen Dingen für beſtändig; denn ſo 
wirſt du weder im Glücke dich allzuſehr freuen, noch im Unglücke dich 
allzuſehr betrüben. Freue dich zwar über das Gute das dir begegnet, 
und betrübe dich nicht zu ſehr über das Böſe das dir widerfährt, aber 
in keinem von beiden Fällen laß Andere es merken; denn es iſt unge— 
reimt ſein Vermögen im Hauſe zu verbergen, und ſeine Geſinnung 
offen herum zu tragen. 

Hüte dich mehr vor Tadel als vor Gefahrz denn ſchrecklich muß 
zwar für die Schlechten das Ende des Lebens fein, für die Guten aber 
die Ehrlofigfeit während des Lebens. Suche immerhin fo viel mög: 
lich in Sicherheit zu leben ; wenn du aber einmal in den Fall kommſt 
dich in Gefahr zu begeben, fo fuche dich, wie im Kriege mit Ehren zu 
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retten, aber nicht mit Schimpf ; denn zum Tode hat ung Alle das Ber- 
hängniß verurteilt, aber ehrenvoll zu fterben hat die Natur als eigen- 
thümlichen Borzug den Guten verliehen. 

5. Wundere dich nicht daß Vieles von dem Geſagten für οἰῷ in dei⸗ 
nem gegenwärtigen Lebensalter nicht paßt; denn auch mir entgieng dieß 
nicht ; aber ich zog e8 vor, dir in einer und derfelben Schrift zugleich 
für die Gegenwart einen Rath zu ertheilen und für die Zufunft eine 
Borfchrift zu Hinterlafien; denn die Anwendung davon wirft du leicht 
verjtehen, aber einen wohlwollenden Rathgeber wirft du ſchwer finden. 
Damit du alfo nicht bei einem Andern das Mebrige zu fuchen habeft, 
fondern hier wie in einer Vorrathskammer holen Fönneft, glaubte ich 
Nichts übergehen zu dürfen was ich dir rathen kann. 

Großen Danf würde ich den Göttern wiffen wenn ich in der Mei: 
nung welche ich gerade von dir Habe mich nicht getäufcht ſehen würde. 
Bei den meiften Andern nämlich werden wir finden daß fie, wie fie an 
den angenehmjten Speifen mehr Gefallen haben ald an den gefundeiten, 
fo auch denjenigen Freunden fich anfchließen welche mit ihnen fündigen, 
und nicht denen welche ihnen Vorftellungen machen ; von dir aber glaube 
ich daß du das Gegentheil davon befchloffen haft, und ich ſchließe dieß 
aus deinem Eifer für das was fonft zur Bildung gehört; denn es ift 
natürlich daß der welcher fich felbit zur Aufgabe macht das Beite zu 
thun, auch von den Andern die welche ihn zur Tugend auffordern liebt 
und achtet. 

Am meiften aber wirft du Dich zum Streben nach dem Guten ans 
getrieben fühlen wenn du erfannt haft daß wir dadurch auch die ächte— 
fen Freuden erhalten; denn bei dem Leichtfinne und dem Hange zur 
Meberfättigung find die Leiden fogleich an die Freuden gefnüpft, Eifer 
aber in der Tugend und weife Einrichtung des Lebens macht immer die 
Genüffe rein und dauerhafter; und dort hat man zuerft Freude und 
dann Leid, hier aber haben wir nach dem Leide die Freude; in allen 
Dingen aber gedenken wir nicht fowohl des Anfangs ald wir des En: 
des wahrnehmen; denn das Meifte was auf unfer Leben Bezug hat 
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thun wir nicht wegen der Sache felbft, ſoudern wir vollführen es um 
der Folgen willen. 

6. Bedenke ferner daß ἐδ zwar bei den Schlechten angeht Alles 
ohne Unterfchied zu thun; denn fie Haben gleich Anfangs Diefes zum 
Grundſatz für ihr Leben gemacht ; daß es aber den Guten nicht möglich 
ift die Tugend hintanzufeßen, weil fie viele Tadler finden; denn Alle 
verabfcheuen nicht fowohl diejenigen welche fündigen als die welche fich 
für wackere Männer ausgeben, aber in Nichts fich vor den gewöhnz 
lichen Menschen auszeichnen, und mit Recht; denn da wir diejenigen 
welche bloß mit Worten täufchen verdammen, follen wir etwa bie 
welche durch ihr ganzes Leben nicht befriedigen nicht fchlecht nennen? 
Mit Recht werden wir von ſolchen Menfchen glauben daß fie nicht 
bloß ‚gegen fich felbit fündigen , fondern auch Verräther an dem Schi: 
fale jeien; denn diefes hat ihnen Schäbe und Ruhm und Freunde 
verliehen, fie aber haben fich felbft der ihnen gewordenen Glückſeligkeit 
unwürdig gemacht. 

Und wenn ich, als ein Sterblicher, über die Gefinnung der Götter 
eine Bermuthung aufitellen fol, jo glaube ich daß auch fie an ihren 
nächiten Angehörigen am deutlichften. geoffenbart haben wie fie gegen 
die fchlechten und die guten Menfchen gefinnt find. Zeus nämlich, 
der Bater des Herafles und des Tantalos, wie die Mythen fagen und 
Alle glauben, hat Jenen wegen feiner Tugend unfterblich gemacht, 
Diefen wegen feiner Schlechtigfeit mit den größten Strafen belegt. 

Durch diefe Beifpiele belehrt muß man nach Tugend ftreben und 
nicht nur das von ung Gefagte beobachten, fondern auch dag Befte von 
den Dichtern lernen, und von den Anderen, nämlich den Sophiften, wenn 
fie etwas Erfpriegliches gefagt haben, lefen; denn wie wir die Biene 
auf alle Gewächfe fich fegen und von jedem das Befte nehmen fehen, fo 
müflen auch die welche nach Bildung trachten Nichts unverfucht laſſen, 
fondern überall das Nüsliche fammeln ; denn nur mit Mühe wird man 
felbft bei diefer Sorgfalt die Fehler der Natur bewältigen. 


ei; 
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U. Panegyrikos. 


1. Dft Schon wunderte ich mich über die welche die Feftverfamm- 
lungen veranftaltet und die förperlichen Wettfämpfe geftiftet Haben, daß 
fie die zufälligen Vorzüge des Körpers fo großer Gefchenfe würdig ach— 
teten, denen aber welche fich für das Allgemeine im Stillen angeftrengt 
und ihre Seelen ausgebildet haben, daß fie auch Andern nügen könnten, 
feine Auszeichnung zuerfannten; welchen mehr Berüdfichtigung zu 


ſchenken billig gewefen wäre. Denn wenn die Wettfämpfer doppelt fo 


große Stärfe (als fie befisen) erlangten, fo würde den Andern daraus 
fein Gewinn erwachlen, von einem vernünftigen Manne aber fünnen 
Alle welche feine Einficht zu Hülfe nehmen wollen Nuten ziehen. Je— 
doch wollte ich deßwegen nicht verzagen und in Gleichgültigfeit verfin- 
fen, fondern ich dachte, der aus der Rede felbit entipringende Ruhm 
werde mir eine hinreichende Belohnung fein, und bin aufgetreten, um 
zum Kriege gegen die Barbaren und zur Eintracht unter uns jelbit zu 
rathen, obgleich mir nicht unbefannt ift daß Diele von denen welche fich 
für Meifter der Beredfamfeit ausgeben die Bearbeitung diefes Gegen: 
ftandes unternommen haben ; aber theils hoffte ich fie fo fehr zu über: 
treffen daß es den Andern feheine e8 fei noch nie Etwas darüber gefpro- 
chen worden, theils gab ich denjenigen Reden als den fchönften den 
Vorzug welche über die wichtigiten Gegenftände handeln und den Red: 
nern am meiſten fich zu zeigen geftatten und den Zuhörern am meiften 
nüßgen; und zu diefen gehört die gegenwärtige. Und dann find απ 
die mißlichen Zeitumftände noch nicht vorüber, fo daß es jetzt vergeblich 
wäre darüber zu fprechen ;. denn erft dann muß man aufhören zu reden 
wenn entweder die Sache ihr Ende gefunden hat und man nicht mehr 
darüber zu berathfchlagen braucht, oder wenn man fieht daß der Gegen: 
ftand vollftändig abgehandelt ift, fo daß den Andern fein Meberbieten 
mehr übrig bleibt; jo lange aber die Sachen ebenfo wie früher gehen, 
und das darüber Gefagte ungenügend ift, warum follte man da nicht 
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diefen Gegenſtand in Ueberlegung ziehen und zur Bearbeitung wählen, 
welcher, wenn er mit gutem Erfolg abgehandelt wird, und von dem 
Kriege gegen einander und von der herrfchenden Berwirrung und von 
den größten Hebeln befreien wird? Ueberdieß, wenn ed nicht möglich wäre 
diefelben Sachen auf verfchiedene Weife, fondern nur auf eine Art 
darzuftellen, fo könnte man es für überflüffige Gefchäftigfeit halten δὰ: 
durch daß man auf diefelbe Art wie die Andern fpreche die Zuhörer 
wieder zu beläftigen; da aber das Wefen der Beredfamfeit von der Art 
ift daß es möglich ift über diefelben Sachen auf vielerlei Arten zu reden, 
das Große zu verkleinern, und dem Kleinen Größe zu verleihen, und 
das Alte auf neue Weife darzuftellen, und von dem neuerlich Gejche: 
henen auf alte Weife zu Sprechen, fo braucht man dasjenige worüber 
Andere fehon vorher geredet haben nicht mehr zu vermeiden, fondern 
muß befler als fie zu fprechen juchen. Denn es find zwar die in frühern 
Zeiten’ gefchehenen Dinge uns Allen als Gemeingut hinterlaffen, aber 
fie am rechten Orte zu benügen, und das Paſſende bei jedem auszuden— 
fen, und in Worten gut darzuitellen ift ein Eigenthum der Verſtän— 
digen. Und ich glaube, auf diefe Art würden alle andere Künfte, und 
auch die willenfchaftliche Behandlung der Beredfamfeit, am meiften 
Fortfchritte machen, wenn man nicht diejenigen bewunderte und ehrte 
welche zuerjt die Sache anfangen, fondern diejenigen welche fie jedes— 
mal am beften ausführen, und nicht die welche über Dinge zu fprechen 
ſuchen über welche noch Keiner vorher geredet hat, fondern die welche 
fo zu Sprechen wiffen wie es fein Anderer vermöchte. 

2. Einige jedoch tadeln diejenigen Reden welche fich über die 
Sphäre des Laien (in der Beredfamfeit) erheben und mit fehr großer 
Sorgfalt ausgearbeitet find, und find fo fehr in Irrthum verfunfen 
daß fie die mit ungewöhnlicher Kunft verfertigten Neden nach den ge— 
tichtlichen Neden über die PBrivatverbindlichkeiten beurteilen, als ob 
beide gleich und nicht diefe fo bejchaffen fein müßten daß fie überzeugen, 
jene aber daß fie gefallen, oder als ob fie den rechten Mittelweg genau 
fenneten, der aber welcher fünftlich zu reden verfteht nicht auch einfach 
ſprechen könnte. Bei diefen Leuten nun ift e8 nicht zu verfennen daß 
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fie diejenigen loben welchen fie felbft nahe ftehen; ich aber Habe mit 
folchen Leuten nichts zu fchaffen, fondern mit Jenen welche fein un— 
nüßes Wort billigen, fondern fich darüber aufhalten und fuchen werden 
in meinen Reden Etwas zu fehen wie fie eg bei ven Andern nicht finden 
werden. Wenn ich num zu diefen vorher noch ein wenig über mich 
felbft in zuverfichtlicherem Tone gefbrochen habe, werde ich dann [05 
gleich über die Sache felbft reden. Ich fehe nämlich daß die Andern in 
den Eingängen (ihrer Reden) die Zuhörer zu gewinnen fuchen und [ὦ 
wegen defien was jebt von ihnen werde vorgetragen werden entſchul— 
digen und fagen, entweder es [εἰ ihnen nur furz vorher die Vorberei— 
tung möglich gewefen, oder es {εἰ fchwer Worte zu finden welche der 
Größe des Gegenftandes gleichfommen. Sch aber verlange, wenn ich 
nicht des Gegenftandes, der Meinung von mir, und der Zeit, nicht bloß 
der welche ich auf die Nede verwendet, fondern auch der ganzen welche 
ich gelebt habe, würdig ſpreche, daß man feine Nachficht mit mir habe, 
fondern mich verlache und verachte; denn es gibt feine Art von Miß— 
billigung die ich nicht zu erfahren verdiene, wenn ich ohne die Andern 
zu übertreffen fo große VBerfprechungen mache. 

Was nun meine Perſon betrifft, fo mag dieß was ich voraus ge— 
jchieft Habe genügen; was aber das Allgemeine betrifft, fo fagen zwar 
die welche ſogleich wenn ſie die Rednerbühne betreten zeigen daß wir 


die Feindſchaft gegen einander aufgeben und ung gegen den Barbaren*_ 


wenden müflen, und die Uebel durchgehen welche für ung aus dem 
Kriege gegen einander entftanden find, und die Vortheile welche aus 
dem Zuge gegen Senen hervorgehen werden, die Wahrheit, aber fie 
machen nicht mit dem den Anfang wodurch fie diefes am beten zu 
Stande bringen könnten. Von den Griechen nämlich ftehen die Einen 
unter unfrer, die Andern unter der Lakedaͤmonier Herrfchaft; denn die 
Staatsverfaffungen nach welchen fie ihre Staaten verwalten haben die 


* D. h. den Perferlönig. Damals regierte Artarerres I. oder 


Munemon. 
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meiften von ihnen auf diefe Art getrennt*. Mer alfo meint, die Ans 
dern werden gemeinfchaftlic etwas Nüsliches ausführen, ehe er die 
welche an ihrer Spitze ſtehen mit einander ausgefühnt habe, ift jehr 
einfältig und weit von der Wahrheit entfernt. Vielmehr muß der wel- 
cher nicht bloß eine Probe feiner Redekunſt geben, fondern auch etwas 
ausrichten will, die Gründe auffuchen welche diefe beiden Staaten dazu 
vermögen können daß fie fich einander gleich ftellen und die Vorftand- 

ſchaft theilen, und die Vortheile welche fie jeßt von den Griechen zu er: 
halten fuchen, fich von den Barbaren verfchaffen. 

3: Unfern Staat nun dahin zu bringen ift leicht, die Lakedämo— 
nier aber find jet noch ſchwer zu überreden; denn fie Haben die falfche 
Meinung angenommen, die Borftandfchaft fei von ihren Voreltern auf 
fie vererbt; wenn man ihnen aber zeigt daß die Ehre vielmehr ung als 
ihnen gehöre, fo dürften fie vielleicht die genauere Unterfuchung darüber 
unterlaffen, und auf das was frommt losgehen. Damit hätten alſo 
auch die Anderen anfangen und nicht zuerſt über das worüber man ein— 
verſtanden iſt rathen ſollen, ehe ſie uns über das worüber man ſtreitet 
belehrten; mir aber kommt es alſo aus dem doppelten Grunde zu dabei 
am längſten zu verweilen: hauptſächlich damit die Sache gefördert 
werde, und wir unfere gegenfeitige Eiferfucht aufgeben, und gemein 
fchaftlich die Barbaren befriegen; wenn aber dieß unmöglich ift, damit 
ich diejenigen fund mache welche dem Glücke der Griechen im Wege ftehen 
und Allen offenbar werde daß unfer Staat früher mit Recht die See: 
herrſchaft hatte, und jeßt nicht mit Unrecht die Vorſtandſchaft anfpricht. 
Denn erftens, wenn man bei allen Dingen diejenigen auszeichnen muß 
welche die Erfahreniten find und die größte Macht haben, fo fommt e8 
unftreitig und zu die Vorftandfchaft wieder zu erhalten, die wir ſchon 
früher befaßen; denn Niemand wird einen andern Staat aufweifen 


* Der Kampf des ariftofratifchen (oligarchifchen) und des demokrati— 
ſchen Princips, der den peloponneftichen Krieg auch mit veranlaßt hatte, er- 
neuerte ſich bald wieder nach deffen Beendigung, und theilte die griechifchen 
Staaten wieder in Anhänger der hempkratifchen Athener und der ariſtokrati— 
jchen Lakedämonier. 
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können der fich fo fehr im Landfriege hervorthut als der unfere in den Käm⸗ 
pfen zur See ſich auszeichnet; zweitens aber, wenn Einige meinen, dieſes 
Urtheil ſei nicht gerecht, ſondern es fallen ja viele Veränderungen vor; 
denn die Macht bleibe nie bei Denſelben; und verlangen, die Vorſtand— 
ſchaft ſollen, wie eine andere Würde, die haben welche entweder dieſe 
Ehre zuerſt erlangten, oder die Urheber des meiſten Guten für die Grie— 
chen ſind, ſo glaube ich daß auch Dieſe für uns ſind; denn je weiter 
man die Unterſuchung dieſer beiden Punkte zurückführt, deſto mehr wer: 
den wir die welche mit uns darüber ſtreiten hinter uns laſſen. 

4. Es iſt nämlich allgemein anerkannt daß unſere Stadt die 
älteſte und größte und bei allen Menſchen berühmteſte (unter den grie— 
chiſchen Städten) iſt; wenn aber ſchon dieſe Grundlage ſo herrlich iſt, 
ſo gebürt uns wegen des damit Zuſammenhängenden noch mehr geehrt 
zu werden. Wir nämlich, die ſie bewohnen, haben nicht Andere daraus 
vertrieben, noch fie, von Anderen verlaſſen, beſetzt, noch aus vielen Völ— 
fern gemifcht und zufammengefunden, fondern fo edel und ächt ift unfere 
Abfunft dag wir das Land aus welchem wir jtammen allezeit ununter- 
brochen befißen, weil wir Gingeborne find, und mit denfelben Namen 
wie unfre nächften Angehörigen unfre Stadt benennen dürfen; denn 
uns allein unter den Griechen fommt es zu fie zugleich Nährerin und 
Paterftadt und Mutter zu nennen. Die aber welche mit Grund fich 
etwas einbilden, und mit Recht um die VBorftandfchaft ftreiten, und ihre 
anererbten Vorzüge häufig erwähnen, müffen offenbar einen foldyen 
Anfang ihres Gefchlechtes Haben. 

5. Unſere urfprünglichen alfo und ung vom Slüce verliehenen 
Vorzüge find von fo großer Bedeutung ; von wie vielem Guten für die 
Andern aber wir Urheber geworden find werden wir auf die Art am 
beften unterfuchen wenn wir die Zeit vom Anfange an und die Thaten 
unfrer Stadt der Neihe nach durchgehen; denn wir werden finden daß 
fie nicht nur der Kämpfe im Kriege (für das Heil der Griechen), ſon— 
dern auch der übrigen Einrichtungen in Rückſicht auf häusliche Bequem: 
lichkeit und Staatöverwaltung und Lebensunterhalt beinahe aller Ur: 
heberin if, Nothwendig aber muß man den Vorzug unter den Mohl- 
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thaten nicht denen geben welche wegen ihrer Unwichtigkeit unbekannt 
und verſchwiegen blieben, ſondern denen welche wegen ihrer Bedeutung 
von allen Menſchen ſowohl früher als jetzt und überall beſprochen und 
im Andenken bewahrt werden. | 

nr Erftens alſo wurde das was unfere Natur zuerft bedurfte 
durch unfre Stadt geliefert; denn auch wenn die Erzählung fabelhaft 
ift, fo gebürt ihr doch auch jet angeführt zu werden. Da nämlich 
Demeter in unfer Land fam, als fie umherirrte nach dem Raube der 
Kora*, und gegen unfre Boreltern wohlwollend gefinnt war wegen ge: 
wiſſer Wohlthaten, welche zu hören Anderen als den Eingeweihten nicht 
erlaubt ift, und ihnen zwei Gefchenfe gab, welche die größten find, die Feld— 
früchte, welche die Veranlaſſung geworden find daß wir nicht nach Art 
der Thiere leben, und die Myfterien **, deren Theilnehmer in Betreff 
des Lebensendes und der ganzen Ewigkeit erfreulichere Hoffnungen 
haben: fo war unfre Stadt nicht nur fo gottgefällig, fondern auch fo 
menfchenfreundlich daß fie, im Befige [0 großer Güter, fie den Andern 
nicht mißgönnte, fondern was fie empfangen hatte Allen mittheilte; 
und die letztern feiern wir auch jest noch jedes Jahr öffentlich, von 
jenen aber hat fie (unfre Stadt) auf einmal den Gebrauch und den 
Anbau und die daraus entfpringenden Vortheile gelehrt. Und Diefem 
wird, wenn noch Weniges hinzugefebt ift, Niemand Glauben verweigern 
wollen. 

ἡ. Zuerſt nämlich) wird man gerade aus dem Grunde aus wel: 
chem man das Gefagte gering achten fünnte, weil es etwas Altes fei, mit 
Recht glauben daß diefe Dinge wirklich gefchehen feien ; denn weil Viele 


* Perſephone, die Tochter des Zeus und der Demeter, wurde in Siei— 
lien von Hades, dem Gotte der Unterwelt, entführt, und auf der ganzen Erde 
von ihrer Mutter gefucht. Als fie nach Eleufis kam murde fie gaftfreundlich 
— und lehrte den Triptolemos den Getreidebau und die My— 

erien. 

* Die eleuſiniſchen Myſterien, d. h. ein geheimer Gottesdienſt, am 
welchem bloß die Eingeweihten Theil nehmen durflen. Zu den Hauptlehren 
feheint die von der Unfterblichfeit ver Seele gehört zu haben. Die Myſterien 
in Eleufis wurden alljährlich, und zwar zuerft die Fleinen und 6 Monate fpäter 
bie großen, gefeiert. 
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ἐδ gejagt und Alle es gehört haben, fo ziemt es fich das darüber Erzählte 
zwar nicht für neu, aber für glaubwürdig zu halten. Dann haben wir 
nicht bloß diefe Zuflucht dag wir die Gefchichte und die Sage aus alten 
Zeiten überfommen haben, fondern wir fünnen auch beflere Beweife als 
dieje dafür anführen. Die. meiften (griechifchen) Staaten πᾶπι 
ſchicken als Andenfen an jene alte Wohlthat die Erftlinge des Getreides 
jedes Jahr zu uns, denen aber welche es unterließen befahl die Pythia * 
ſchon oft, ihren Theil an den Feldfrüchten zu Tiefern und gegen unfre 
Stadt das Herfümmliche zu beobachten. An was muß man nun aber 
fefter glauben ald an das worüber der Gott Ausfprüche ertheilt und 
vieler Griechen Meinung übereinftimmt und die alten Sagen im Ein- 
ange mit den gegenwärtigen Thatfachen Zeugniß geben und das was 
jest gefchieht mit dem was von Jenen (Apollo und den Griechen) ge: 
fagt wird übereinfommt ? 

8. Außerdem aber, wenn wir alles Diefeg fahren laflen und die 
Sache von vorne herein unterfuchen, fo. werden wir finden daß die welche 
zuerft auf der Erde erfchienen den Lebensunterhalt nicht fogleich in der 
Art wie er jebt ift antrafen, fondern ihn nach und nach felbft gemein 
fchaftlich fich verfchafften. Von welchen nun foll man eher glauben 
daß fie ihn entweder als Geſchenk von den Göttern erhalten haben, 
oder durch Suchen felbft darauf gekommen fein? Nicht von denen 
welche von Allen anerfannt werden als diejenigen die zuerft waren, und 
zu den Künften das meifte natürliche Geſchick haben, und in Rückſicht 
auf das Göttliche fich am frömmften beweifen? Wie große Ehre nun 
aber denjenigen zu erlangen gebüre welche fo großer Güter Urheber 
find, zu zeigen ift überflüffig ; denn Niemand wird ein Gefchenf von fo 
großer Bedeutung finden fünnen das dem gleichfommt was fie gethan 
haben. 

9. Bon der größten und älteften und allgemeinften Wohlthat 
alſo haben wir ſo viel zu ſagen. Um dieſelbe Zeit aber, ie fie (unfre 


* Die Priefterin im Tempel zu Delphi, durch deren Mund Apollo die 
Drafel ertheilte. 
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Stadt) ſah daß die Barbaren das Meiſte von dem Lande inne hatten, 
die Griechen aber auf einen Heinen Raum eingefchloffen waren, und 
wegen Befchränftheit des Landes einander felbft nachftellten und Kriegs- 
züge gegen einander unternahmen, und die Einen aus Mangel an den 
täglichen Lebensbedürfniſſen, die Andern in Folge des Kriegs umfamen, 
überfah fie auch diefe Umftände nicht, fondern ſchickte Befehlshaber in 
die Städte, welchedie des Unterhalts am meiften Bedürftigen zu fich nahe 
men, ihre Anführer wurden, die Barbaren im Kriege überwältigten 
und viele Städte auf dem beiderfeitigen Feltlande (in Europa und 
Afien) gründeten, auf allen Inſeln Colonien anlegten, und beide, [05 
wohl die welche ihnen gefolgt αἵδ᾽ die welche zurückgeblieben waren, 
retteten ; denn für diefe war der heimifche Boden, welchen fie (die athe- 
niſchen Colonienführer) ihnen überließen, hinreichend, Senen aber ver: 
ſchafften fie mehr als fie vorher hatten, denn fie eroberten den ganzen _ 
Flächenraum welchen wir jebt inne haben. Daher verfchafften fie auch 
denen welche fpäter Colonien anlegen und unferer Stadt nachahmen 
wollten eine große Erleichterung ; denn diefe durften nicht felbft Land 
erwerben und fich Gefahren ausfeben, fondern nur in das von ung ab⸗ 
gegrenzte ziehen und fich niederlaſſen. Und wer kann num eine Borftand- 
fchaft aufweifen welche älter wäre als diefe, die fehon früher beftand 
ehe die meiften griechifchen Städte gegründet waren, oder mehr zuträg- 
lich als die welche die Barbaren aus ihren Wohnſitzen vertrieb und die 
Griechen zu folchem Wohlftande erhob? | 

10. Nachdem fie nun alfo das Größte hatte ausführen helfen 
vernachläßigte fie das Andere nicht, fondern machte zwar den Anfang 
ihrer Wohlthaten damit daß fie denen welche es bedurften ihren Unter: 
halt verichaffte, wie es Alle machen müſſen welche auch für das andere 
Gute gut forgen wollen; weil fie aber glaubte, ein bloß darauf bes 
ſchränktes Leben [εἰ noch nicht werth daß man zu leben verlange, [σταῖς 
fie auch für das Uebrige fo daß von dem Guten das die Menfchen jebt 
haben, was wir nicht von den Göttern erhielten, fondern jelbit einander 
verfchafften, nichts ohne unfere Stadt, das Meifte aber durch fie ung 
zu Theil geworden ifl, Da fie nämlich die Griechen in einem Zuſtande 

Siofrates, ' 3 
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fand wo fie ohne Geſetze lebten und zerftreut wohnten, und Einige ven 
Herrfchern mißhandelt wurden, Andere wegen Mangels einer Herrichaft 
zu Grunde giengen, fo befreite fie diefelben auch von diefen Uebeln, 
indem fie der Einen Gebieterin wurde, den Andern fich zum Mufter 
aufftellte ; denn fie hat zuerft ſich Gefete gegeben und eine Staatsver- 
faflung bei fich eingeführt. Dieß ift aus Folgendem erfihtlich: Die 
nämlich welche im Anfange wegen Grmordungen Hagten und ihre 
Händel auf vernünftige Weife und nicht durch Gewalt beendigen woll- 
ten ließen nach unfern Gefeben die Entfcheidungen darüber fällen *. 

Ferner auch die Künfte, fowohl die welche für die (Herbeifchaffung 
der) Lebensbedürfniffe nüßlich als die welche zum Vergnügen ausge: 
dacht worden find, hat fie theils erfunden, theils erprobt und den An: 
dern zum Gebrauche überliefert. | 

11. Ihre übrige Cinrihtung nun hat fie fo gaftfreundlich und 
für Alle fo bequem veranftaltet daß fie ſowohl für die welche Geld be— 
dürfen als für die welche ihr Vermögen zu genießen wünfchen gleich 
angemefien, und weder für die Glücklichen, noch für die welche in ihrem 
Vaterlande unglüdlich waren ohne Nußen, fondern für die Einen von 
ihnen der angenehmfte Aufenthalt, für die Andern die ficherfte Zu— 
flucht iſt. | 

Zudem hat fie, da Alle ein Land befigen das ihre Bedürfniſſe nicht 
felbft befriedigt, fondern an Einigem Mangel hat, von Anderem mehr 
als hinreichend ift hervorbringt, und da es eine große Verlegenheit ift 
wo man Diefes abſetzen und woher man Jenes einführen fol, auch diefem 
Uebelftande abgeholfen ;;venn fie hat als Stapelplas in der Mitte Grie- 


* Sokrates Scheint hier auf die zwei älteften gerichtlichen Verhandlun— 
gen über Mord anzufpielen. Die erfte betraf die Ermordung des Halirrho= 
tios, eines Sohns von Poseidon, der von Ares wegen Schändung feiner 
Tochter Alkippe getödtet wurde. Pofeidon erhob gegen den Mörder auf dem 
Areivpagos Klage, wo die 12 Götter dießmal felbft zu Gerichte ſaßen, und 
Ares wurde freigefprochen. Der zweite Fall {{ die von den Erinyen gegen 
Dreftes wegen Ermordung feiner Mutter Klytamneftra bei dem Areopagus 
erhobene Klage. Diefer Gerichtshof entfchied durch Dazwiſchenkunft der 
Athene zu Ounften des Oreſtes. 
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chenlands den Peiräeus errichtet, der eine fo überaus günſtige Gelegen— 
heit bietet daß was von Andern einzeln zu erhalten ſchwer ift, Alles 
von ihr zu beziehen leicht iſt. 

12. Wenn nun aber diejenigen welche die Feftverfammlungen 
geftiftet Haben mit Recht gelobt werden, weil fie uns eine folche Ein- 
richtung überlieferten daß wir während eines gegenfeitigen Waffenftill- 


ftands * und mit Befeitigung der beftehenden Feindfeligfeiten an dem= 


felben Orte zufammenfommen, und dann bei Darbringung gemein- 
Ichaftlicher Gebete und Opfer und der zwifchen und Statt findenden 
Derwandtfchaft erinnern, und für die Zufunft wohlwollender gegen εἰπε 
ander geftimmt werden, und die alten Gaftfreundfehaften erneuern und 
andere neue fchließen, und weder für die einfachen Bürger**, noch für 
diejenigen welche fich durch Naturgaben auszeichnen der Aufenthalt 
genußlos ift, fondern diefe vor den verfammelten Griechen fich mit ihren 
Porzügen zu zeigen, Jene fie mit einander kämpfen zu fehen Gelegen- 


heit Haben, und fein Theil verdroflen ift, fondern beide Etwas finden 


das ihrer Eitelkeit ſchmeichelt, die Einen wenn fie ſehen wie die Wett: 
kämpfer um ihretwillen fich anftrengen, die Andern wenn fie bedenken 
daß Alle gefommen find um ihnen zuzufehauen, — wenn nun fo große 
Bortheile durch diefe Zufammenfünfte ung zu Theil werden, fo ift auch 
darin unfre Stadt nicht zurücdgeblieben. Denn fie befist fehr viele 
und ſchöne Sehenswürdigfeiten, welche theils durch ihre Koftbarkeit 
außerordentlich, theils wegen ihrer Künftlichfeit berühmt, theils durch 
dieſes Beides ausgezeichnet find, und die Menge derer welche zu ung 
fommen ift fo groß daß fie (unfre Stadt) auch den Vortheil welcher in 
der gegenfeitigen Annäherung liegt in fich begreift. Außerdem ift bei 
ung am meiften Gelegenheit die zuverläßigften Freundfchaften zu finden 
und den mannigfaltigften Umgang zu treffen, ferner Wettfämpfe zu 
fehen nicht bloß in der Gefchwindigfeit und Stärke, fondern auch in der 


* Mährend der griechischen Beftverf ammlungen war allgemeine Waffen= 
ruhe i in 5 Griechenland. 
A h. diejenigen welche nicht bei den Kämpfen auftreten wollten oder 
onnten, 


* 


36 Sokrates ausgewählte Schriften. 


Beredſamkeit und Wiflenfchaft und in allen andern Dingen, und (für 
die Sieger) in denfelben die anfehnlichften Belohnungen; denn außer 
denen welche fie (unfre Stadt) ſelbſt ausſetzt veranlagt fie auch die An 
dern zu geben; denn was für und für preiswürdig erklärt worden ift 
erlangt fo großen Ruhm daß es bei allen Menfchen hochgefchäßt wird. 
Ueberdieß finden die andern Feftverfammlungen immer nach einer langen 
Zwifchenzeit Statt und hören fehnell wieder auf, unfre Stadt aber ift 
für die welche dahin fommen allezeit eine Feitverfammlung *, 


13. Die Bhilofophie ** ferner, welche alles diefes erfinden und 
zu Stande bringen half und ung zum Handeln bildete, und gegen eins 
ander milder machte, und die Uebel welche aus der Naturnothwendig— 
feit entfpringen unterfcheiden, und ſich vor jenen hüten, diefe aber recht 
ertragen Iehrte, hat unfre Stadt aufgebracht, und die Beredfamfeit ge= 
ehrt, welche Alle fich wünfchen und um welche fie diejenigen die fich 
darauf verftehen beneiden; denn fie erfannte daß wir (Menfchen) diefen 
Porzug allein unter allen Gefchöpfen von Natur eigenthümlich befigen, 
und daß wir dadurch begünftigt auch in allem Andern fie übertreffen, 
und fie fah daß der Zufall in die übrigen Dinge fo viel Verwirrung 
bringt daß darin oft die Klugen unglücklich find und die Unverftändigen 
Glück haben, die Gabe aber gut und funftgemäß zu reden gewöhnlichen 
Menfchen nicht zu Theil wird, fondern die Sache einer verftändigen 
Seele ift, und die welche für gebildet und die welche für unwiſſend 
gelten in diefer Hinficht am meiften ſich von einander unterfcheiden, 
ferner daß die welche gleich von Anfang an eine anftändige Erziehung 
genofen an der Tapferkeit, dem NReichthume, und ähnlichen Vorzügen 
nicht erkannt werden, aber Durch das was fie fagen vorzüglich fich offen- 


* D. 5. Athen gewährt wegen des bejtändigen Zufammenflufjes von 
Fremden und der Fülle feiner Sehenswürdigfeiten und Fefte fortwährend alle 
die Vortheile welche die allgemeinen Feftverfammlungen in Olympia, Ne— 
—* Delphi und auf dem Iſthmus bloß zur Zeit der dortigen Wettkämpfe 
darbieten. 


** Iſokrates verſteht darunter. überhaupt das Streben nach geiſtiger Bil— 
dung und δίς Beſchaäftigung mit den Wiſſenſchaften. 
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baren, und daß dieſes als das zuverläßigſte Kennzeichen der Bildung 
eines Jeden von uns ſich erwieſen hat, und daß die welche mit der 
Sprache gut umzugehen wiſſen nicht nur in ihrem Vaterlande viel ver— 
mögen, fondern auch bei den Andern in Ehren ftehen. So weit aber 
hat unfre Stadt in Rückſicht auf das Denfen und Reden (Philofophie 
und Beredfamfeit) alle andere Menfchen hinter fich zurüdigelaflen daß 
ihre Schüler der Anderen Lehrer geworden find und daß fie bewirkt hat 
daß der Name der Griechen nicht mehr die Bezeichnung des Stammes, 
fondern des Geiftes zu fein feheint, und mehr diejenigen Griechen genannt 
werden welche unfre Bildung alg die welche die gemeinfchaftliche Ab- 
ffammung mit ung theilen. 

14. Damit es aber nicht feheine ich verweile bei den Theilen, da 
ich doch über die Angelegenheiten im Ganzen zu ſprechen mir zur Auf: 
gabe machte, oder ich preife die Stadt um diefer Dinge willen, weil ich in 
Berlegenheit [οἱ fie in Rückſicht auf den Krieg zuloben, fo mag das Geſagte 
genug fein für die welche in folchen Dingen eine Ehre juchen. Sch 
glaube aber daß unfere Boreltern ebenfo fehr wegen ihrer Kämpfe ge— 
ehrt zu werden verdienen αἵ wegen ihrer anderen Wohlthaten ; denn nicht 
fleine, noch wenige, noch unberühmte Kämpfe haben fie beitanden, fon= 
dern viele und gewaltige und große, theils für ihr eigenes Land, theils 
für der Andern Freiheit; denn allezeit hielten fie fortwährend die Stadt 
Allen offen und zur Hülfe bereit für diefenigen Griechen welchen Uns 
recht gefchah. Daher tadeln ung ja auch Manche, als ob wir feine rich- 
tigen Entfchließungen faſſen, weil wir der Schwächeren ung anzunehmen 
gewohnt find, wie wenn folche Reden nicht denen zu gut Fämen welche 
und loben wollen; denn nicht weil es ung unbekannt war wie fehr die 
größeren Bundesgenoffenfchaften in Rückſicht auf Sicherheit fich aus: 
zeichnen faßten wir diefe Entfchließung, fondern obgleich wir weit ge- 
nauer als die Anderen die aus denfelben entftehenden Folgen Fannten 
zogen wir es doch vor lieber den Schwächeren, fogar auch gegen unfern 
Bortheil, zu helfen als mit den Mächtigern des Nutzens wegen Unrecht 
zu thun. 

15. Man wird aber die Denf- und Handlungsweife und die 
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Macht unferer Stadt aus den Bitten um Hülfe erfennen welche jchon 
Manche an uns gerichtet Haben. Diejenigen nun welche εὐ in neue- 
zer Zeit gefchahen oder wegen geringer Anläffe an uns famen will ich 
übergehen ; lange aber vor dem troifchen Kriege — denn daher müflen 
die welche über anererbte Vorzüge ftreiten ihre Beweife eninehmen — 
famen die Söhne des Herafles und kurz vor ihnen Adraftos *, des 
Talaos Sohn, welcher König von Argos war, diefer, als er bei dem 
Zuge gegen Thebä unglüdlich geweſen und ſelbſt nicht im Stande war 
die unter der Kadmea ** Gefallenen zur Beftattung zu erhalten, von 
unferer Stadt aber verlangte, fie folle ihm bei dem gemeinfamen Miß- 
gefchicke *** Beiftehen und es nicht gefchehen laflen daß die welche in 
den Kriegen umfommen unbegraben bleiben und eine alte Sitte und 
ein von den Voreltern überliefertes Gefet aufgehoben werde; des He— 
rafles Söhne aber, als fie vor dem Grolle des Euryftheus + flohen, 


* Moraftos zug mit ſechs griechifchen Fürften gegen Thebä um 1230 

v. Chr. Diefer Zug ift befannt unter dem Namen des erjten thebanifchen 
Kriegee. Nachdem nämlich Dedipus die Herrfchaft in Thebä niederge- 
legt hatte, fo befchloßen feine Söhne Eteofles und Polyneifes die Regie— 
rung abwechielnd ein Jahr zu führen. Als aber das erfte Jahr verfloſſen 
war wollte Eteokles nicht abtreten, Polyneifes fuchte Hülfe bei Adraſtos 
und fand fie, vor Theba aber tödteten fich die beiden Brüder im Zwei— 
fampfe. Ihre Anhänger festen den Krieg fort, und die Thebaner ver= 
nichteten in einer Schlacht die ganze feindliche Macht. Kreon, der jet 
König von Theba war, verbot die Leichen zu beerdigen, und daher wandte 
fih Adraftos, der von den fieben Fürften allein noch übrig war, an The— 
feus, König von Attifa, der ihm die Erlaubniß zur Beftattung der Todten 
auswirfte, nach Sinigen durch Waffengewalt, nach Andern durch Ueber— 
redung und Vertrag. 

* Kadmea hieß die Burg von Thebä nach ihrem Gründer, dem Phö— 
nifen Kadmos. 

++ Dh. entweder: das Mißgeſchick das Alle angehe, fofern durch 
die verweigerte Beftattung der Todten eine allgemeine Neligionspflicht 
verlegt war; oder: das Alle treffen kann. 


+ Euryſtheus, Sohn des Sthenelos und König von Myfeni , war 
durch Hülfe der Here zur Herrfchaft gelangt. Zeus, der Water des Hera— 
fies, hatte namlich, als Alfmene, eine Enkelin des Perfeus, ihn gebären 
follte, ausgeiproden daß der an diefem Tage geborne Nachkomme des 
Perſeus die Herrfchaft über die andern Glieder diefer Familie erhalten 
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und die andern Städte unbeachiet ließen, da ſie ihnen in ihrem Unglücke 
wohl nicht helfen könnten, die unſrige aber allein für im Stande hiel— 
ten den Dank für die Wohlthaten abzuſtatten welche ihr Vater allen 
Menſchen erwieſen hatte. Daraus iſt nun leicht zu erſehen daß auch 
in jener Zeit unſre Stadt eine Art Vorſtandſchaft hatte. Denn wer 
würde es über ſich gewinnen entweder die welche geringer als er ſind 
oder die welche unter Anderen ſtehen um Hülfe zu bitten, und die zu 
übergehen welche größere Macht beſitzen, zumal in Angelegenheiten 
die nicht ihn allein, ſondern das Allgemeine betrafen und von denen zu 
erwarten war daß ſich Niemand ſonſt darum annehme als die welche 
an der Spitze der Griechen zu ſtehen Anſprüche machen? Dann wur— 
den fie auch offenbar in den Hoffnungen nicht getäufcht mit denen fie 
zu unfern Voreltern ihre Zuflucht genommen hatten; denn fie (unfere 
Boreltern) unternahmen einen Krieg wegen der Gefallenen gegen die 
Thebaner, und wegen ver Söhne des Herafles gegen die Kriegsmacht 
des Euryfiheus, und zwangen Jene, indem fie gegen fie zogen, die 
Todten ihren Angehörigen zum Begräbniffe zurückzugeben, und befteg- 
ten die Beloponnefier, welge mit Euryftheus in unfer Land eingefallen 
waren, indem fie ihnen entgegen rückten, in einer Schlacht, und machten 
feinem Uebermuthe ein Ende, Bewundert fehon wegen ihrer andern 
TIhaten wurden fie durch diefe nıch berühmter; denn fie verrichteten fie 
nicht nolhdürftig, fondern veränderten das Schieffal beider Theile fo 
fehr daß Sener, welcher ung um Silfe zu bitten für billig gehalten 
hatte, gegen den Willen der Feinde Mes um was er gebeten ausrich: 
tete und abziehen fonnte, Euryfiheus fer, welcher ung zu bezwingen 
erwarfet hatte, felbft gefangen genomnen und genöthigt wurde um 


folle. Here befchleunigte daher die Eutbindun der Alfippe, welche den 
Euryhheus, Enfel des Perfeus, gebar, der alfı die Herrſchaft über He— 
rafles erhielt. Die, zwölf Arbeiten welche er dieſem auflegte find be= 
fannt; aber auch nad) Herafles’ Tode dauerte dir Feindſchaft gegen feine 
Nachkommen fort; fie fanden endlich Hulfe bei Demophoon, Sohn des 
Thefeus und König von Attika, Fonnten aber erjt τα mehreren vergeb- 
lichen Berfuchen 1100 v. Chr. mit Hülfe der Dorier in den Peloponnes 
zurücfehren und fich feſtſetzen. 
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Schub zu flehen, und während er dem mit einem übermenfhlichen 
Weſen begabten (Herafles), welcher ald Sohn des Zeus noch als 
Sterblicher eines Gottes Stärke befaß, alle Zeit fortwährend gebot und 
ihn mißhandelte, — als er gegen ung fich vergieng, in eine fo verän- 
derte Lage gerieth daß er in die Gewalt der Söhne deflelben fam und 
ſchmählich fein Leben endete. 

16. Obgleich wir viele Verdienfte um ron Staat der Lakedä— 
monier aufzuweifen haben, fo habe ich über diefes allein zu fprechen 
mich veranlaßt gefunden. Mit der ihnen durch ung gewordenen Ret- 
tung nämlich erhielten die Voreltern derjegt in Lakedämon die Königs: 
herrſchaft befigenden (Familien) ἢ, Nachkommen des Herafles, Gele- 
genheit, und fehrten in ven Peloponnes zurück, nahmen Argos, Lafe- 
dämon und Mefiene in Beſitz, wurden die Gründer von Sparta und 
find die Urheber alles gegenwärtigen Guten für fir geworden. Daran 
muß fie gedenfen und nie in diefes Land einfallen, aus welchem fie aus- 
gegangen find und fo großes Glück erworben haben, noch die Stadt in 
Gefahren bringen welche für die Söhne des Herakles fich Gefahren aus— 
gefett hatte, noch den Abkömmlingen defelben die Königsherrfchaft 
geben, und doch die Stadt welche für diets Gefchlecht die Urfache der 
Rettung wurde fich unterworfen wiffer wollen. Soll ich aber die 
Pflichten der Danfbarfeit und Billigkit bei Seite feßend wieder auf 
den Gegenftand meiner Rede zurückkammen und den triftigften Grund 
anführen, fo ift e8 doch gewiß nich? herfömmlich daß die Eingewander- 
ten über die Eingebornen, oder dr welche Gutes empfangen haben über 
ihre Wohlthäter, oder die welde um Schuß baten über die welche fie 
aufnahmen die Herrichaft haken. 

17. Noch fürzer aber ann ich mich darüber ausfprechen. Unter 
den griechifchen Staaten sämlich waren außer dem unfrigen Argos, 
Thebä und Lakedämon damals die größten und find es jegt noch fort: 
während; offenbar abe zeichneten ſich unfre Voreltern vor Allen fo 
fehr aus daß fie zu Ounften der Argiver, da fie unglüdlich geweſen, 


* Die Gründe der zweit lakedämoniſchen Königsfamilien ſtammten 
im fünfien Gliede von Herakles ab. 
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den Thebanern, als ſie am übermüthigſten waren, geboten (die Todten 
auszuliefern), zu Gunſten der Söhne des Herakles aber die Argiver 
und die andern Peloponneſier in einer Schlacht überwanden, und aus 
den von Euryſtheus drohenden Gefahren die Gründer und die Ahn— 
herrn der Lakedämonier retteten. Ich weiß daher nicht wie man über 
die Obergewalt bei den Griechen einen deutlichern Beweis geben könnte. 
18. Es dünkt mich aber auch über das was von unſerer Stadt 
gegen die Barbaren gethan wurde gezieme ſich zu reden, zumal da ich 
gerade über die Oberanführung gegen ſie zu ſprechen mir zur Aufgabe 
gemacht habe. Wenn ich nun die Kämpfe alle aufzählte, würde ich zu 
weitläufig werden, an die wichtigſten aber mich haltend will ich auf 
dieſelbe Weiſe wie vorhin auch über dieſe zu ſprechen verſuchen. Die 
Dölfer nämlich welche die ausgebreitetſte Herrſchaft und die größte 
Macht befigen find die Skythen, Thrakier und Perſer, und gerade diefe 
alle haben gegen uns Feindfeligfeit verübt und unfere Stadt gegen fie 
alle Kämpfe beftanden. Und nun was wird unfern Gegnern übrig 
bleiben, wenn gezeigt wird daß die von den Griechen welche ihr Necht 
nicht erlangen konnten uns um Hülfe zu bitten für billig hielten, und 
die von den Barbaren welche die Griechen unterjochen wollten gegen 
ung zuerft zogen ? | 
19. Der berühmteite nun unter diefen Kriegen ift zwar der 
perfifche geweſen, jedoch nicht geringere Beweife find die alten Kriegs— 
thaten für die welche über anererbte Vorzüge ftreiten. Als namlich 
Griechenland noch unbedeutend war kamen in unfer Land die Thrafier 
mit Eumolpos, des Poſeidon Sohne, und die Sfythen mit den Ama— 
zonen, des Ares Töchtern *, nicht um diefelbe Zeit, fondern als jedes 
diefer zwei Bölfer über Europa herrfchte ; indem fie zwar den ganzen 
griechischen Stamm haften, aber.gegen ung befonders Beſchuldigun— 
gen vorbrachten, und glaubten auf diefe Weife werden fie nur gegen 
eine Stadt ed zu wagen haben, und doch alle zugleich in ihre Gewalt 
befommen. Jedoch fie waren nicht glücklich, fondern, obgleich fie gegen 


* Vergl. über dieſe zwei Einfälle in Attifa ven Panathenaifos 78. 
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unfre Voreltern allein fämpften, wurden fie eben fovernichtet wie wenn 
fie die ganze Welt befriegt hätten. Die Größe des Unglüds das fie 
traf ift aus Folgendem erfichtlih: die Sagen davon hätten ſich näm— 
lich nicht fo lange Zeit erhalten, wenn nicht auch die Thaten die an— 
dern weit übertroffen hätten. Von den Amazonen nun fagt man daß 
feine von denen welche den Zug mitmachten wieder heimfehrte, und die 
welche zurücgeblieben waren in Folge des bei ung erlittenen Verluftes 
aus ihrer Herrfchaft verdrängt wurden; von den Thrafiern aber da 
fie, die in früherer Zeit α΄ Grenznachbarn neben und wohnten, in 
Folge des damals unternommenen Zuges fo weit zurüchwiechen daß in 
dem dazwischen liegenden Lande viele Völfer und verſchiedene Stämme 
und große Städte Raum fanden. 


20. Herrlich alſo ſind auch dieſe Thaten und würdig derer welche 


um die Vorſtandſchaft ſtreiten, verwandt aber mit den angeführten 
und ſo wie es ſich von den Nachkommen ſolcher Männer erwarten läßt 
diejenigen welche die den Darius und Xerxes bekriegenden (Athener) 
vollbrachten. Als nämlich diefer fo große Krieg ausbrach, und fo 
viele Gefahren in diefelbe Zeit zufammentrafen, und die Feinde glaub- 
ten wegen ihrer Menge unwiverftehlich zu fein, und die Bundesgenof- 
fen meinten eine unübertreffliche Tapferkeit zu befigen, fo flegten fie 
über Beide, wie e8 bei jedem fich ziemte *, und zeichneten fich in allen 
Gefahren aus, wurden fogleich der Preiſe der Tapferkeit würdig er— 
klärt, und erhielten nicht viel Später die Herrfehaft auf dem Meere, in: 
dem die andern Griechen fie ihnen übergaben, und die welche fie ung 
jeßt zu entreißen fuchen (die Lakedämonier) nicht ftreitig machten. 

21. Und Niemand glaube, ich wife nicht daß auch die Lakedä— 
monier in jenen fchlimmen Zeiten die Urheber vieled Guten für die 
Griechen gewefen find ; aber gerade deßwegen darf ich unfre Stadt 
noch mehr loben daß fie, obgleich fie ſolche Gegner fand, fo fehr fie 
übertraf. Sch will aber etwas weitläufiger über diefe beiden Staaten 
fprechen und nicht zu fchnell vorübergehen, damit wir an Beides erin- 


* Dh. fie fiegten über die Feinde mit den Waffen, und geichne= 
ten ſich vor ven Bundesgenofjen dur ihre Tapferkeit aus. 
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ποτέ werden, fowohl an die Tugend der Voreltern als an ihre Feind» 
fchaft gegen die Barbaren. Zwar ift mir nicht entgangen daß es ſchwer 
ift, wenn man zuletzt auftritt, über Dinge zu reden die ſchon längſt von 
Andern vorweggenommen find, und über welche die von den Bürgern 
welche am beften fprechen können bei den öffentlichen Leichenbeſtattun— 
‚gen * ſchon oft gefprochen haben; denn es ift nothwendig daß das 
Michtigfte davon ſchon verbraucht und nur einiges Unbeveutende übrig 
gelafien ift ; doch darf ich, da es zur Sache dienlich ift, feinen Anftand 
nehmen mit Benügung des Mebrigen davon Erwähnung zu thun. 

22, Die Urheber des meiften Guten nun und des größten Lobes 
würdig, glaube ich, find die gewefen welche mit ihren Leibern für 
Griechenland fich in Gefahr begaben ; nicht recht jedoch wäre es derer 
welche vor diefem Kriege lebten und in einem der beiden Staaten mäch— 
tig waren nicht zu gedenken; denn diefe waren es welche die Nach- 
fommen dazu vorbereiteten und die Menge zur Tugend antrieben und 
den Barbaren gefährliche Gegner bildeten. Denn fie vernachläßigten 
nicht das Gemeingut, noch bemütten fie e8 wie Eigenes, und verwahr: 
losten e8 wie Fremdes, fondern beforgten e8 wie ihnen Gehöriges, 
und enthielten fich veflelben, wie man es foll bei dem nicht Zuftehenden ; 
auch beurtheilten fie die Slückfeligfeit nicht nach dem Gelde, fondern 
der fchien ihnen den ficherften und chönften Reichthum zu befigen 
welcher folche Thaten vollbringe wodurch er felbft am meiften in guten 
Ruf fommen und feinen Kindern den größten Ruhm’hinterlafien würde ; 
auch ahmten fie nicht einander in Dreiftigfeiten nach, noch übten fie 
ſich in eigenen Frechheiten, fondern glaubten es {εἰ ſchlimmer übel bei 
den Bürgern berüchtigt zu fein als ruhmvoll für den Staat zu fterben, 
und fchämten ſich mehr über öffentliche (von Seiten des Staats be: 
gangene) Fehler ald man es jetzt über feine eigenen thut. Daran aber 
war fehuld weil fie darauf fahen daß die Geſetze genaw und gut feien, 
nicht fowohl die über die Privatverbindlichfeiten als die über die Ge— 


* Iſokrates fcheint hier auf die Leichenrede des Perifles (bei Thuky— 
dides II, 35 ff.) und des Lyſias hinzudeuten. 
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wohnheiten des täglichen Lebens; denn fie wußten daß rechtichaffene 
Menſchen nicht vieler gefchriebener Gebote bedürfen, jondern nach we- 
nigen verabredeten Säben ſowohl über die Privat- als über die öffent: 
lichen Angelegenheiten übereinftimmen werden. Und fo viel Bürger- 
finn herrfchte bei ihnen daß fie ihre Parteien nicht mit dem Gedanken 
bildeten, welche yon beiden die andere zu Grunde richten und über die 
Ueberbleibenden herrfchen, fondern welche dem Staate zuerft etwas 
Gutes thun werde, und ihre (politifchen) Verbindungen nicht des Pri— 
vatvortheild wegen, fondern zum Nuten des Volkes fchlogen. Auf 
diefelbe Weile verwalteten fie auch die Angelegenheiten der Anderen, 
indem fie die Griechen mit aufmerffamer Sorgfalt, nicht mit anmaßen- 
dem Uebermuthe behandelten, und glaubten fie anführen und nicht be- 
herrfchen zu müflen, und lieber Vorſteher als Gebieter genannt und. 
Netter, nicht Verderber geheißen werden wollten; indem fie die Staa- 
ten duch Wohlthun an [Ὁ zogen, und nicht mit Gewalt fich unter: 
warfen; indem fie in ihren Worten zuverläßiger waren als man es jest 
in Eiden iſt, und den Verträgen wie der Naturnothwendigfeit fich zu 
fügen für billig hielten; indem fie nicht fowohl auf die Herrichaft fich 
Etwas einbildeten als ihre Ehre in einem nüchternen Leben fuchten ; 
indem fie für billig hielten dieſelbe Gefinnung gegen die Schwächern 
zu haben welche die Stärfern gegen fie haben follen, und als einzelne 
Städte ihre Staaten anfahen, als gemeinfchaftliches Vaterland aber 
Griechenland betrachteten. 

23. Da fie ſolche Gefinnungen bewiefen und die Jüngeren in 
diefen Sitten erzogen, bildeten fie diejenigen welche gegen die aus 
Aſien (eingefallenen Berfer) in den Krieg zogen zu [0 braven Männern 
daß noch fein Dichter und fein Redefünftler über fie ihrer Thaten wür- 
dig fprechen Fonnte. Und ich habe gerne Nachficht mit ihnen ; denn es 
ift eben fo ſchwer diejenigen zu loben welche die Tugenden der Andern 
übertroffen haben als diejenigen welche nichts Treffliches gethan ha— 
ben; bei diefen nämlich liegen feine Thaten vor (welche gelobt wer: 
den fünnen), bei jenen aber fehlt e8 an paflenden Worten. Denn wie 
fünnte es folhen Männern angemeflene (Worte) geben, welche die 
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gegen Troja gezogenen (Griechen) ſo ſehr übertrafen daß während dieſe 
vor einer Stadt zehen Jahre verbrachten, ſie dagegen die Kriegs— 
macht des ganzen Aſien in kurzer Zeit überwanden, und nicht nur ihr 
eigenes Vaterland (Athen und Lakedämon) retteten, ſondern auch das 
ganze Griechenland befreiten? Welchen Thaten oder Anſtrengungen 
oder Gefahren würden ſie ſich entzogen haben, um im Leben berühmt 
zu fein, fie die für den Ruhm welchen fie nach dem Tode erhalten foll- 
ten fo gern zu fterben bereit waren? Sch glaube auch, diefen Krieg 
habe ein Gott veranlaßt, welcher an ihrer Tugend Gefallen fand, δα: 
mit es nicht verborgen bliebe daß fie ihrem Wefen nach fo ausgezeichnet 
waren, und damit fie nicht ruhmlos ihr Leben endigten, fondern derfel- 
ben Ehre wie die von den Göttern Erzeugten und Halbgötter Genannten 
gewürdigt würden ; denn auch die Körper diefer gaben fie (die Götter) 
der Naturnothwendigfeit Preis, das Andenken an ihre Tugend aber 
machten fie unfterblich. 

24. Immer aljo waren zwar unfre Voreltern und die Lafedä- 
monier eiferfüchtig auf einander, doch wetteiferten fie in jenen Zeiten 
um das Herrlichfte, und betrachteten fich nicht als Feinde, fondern als 
Nebenbuhler, und fuchten nicht ven Barbaren (den Perſerkönig) zur Un— 
terjochung Griechenlands für fich zu gewinnen, fondern, über die gemein 
ſchaftliche Rettung einverftanden, ftrieten fie fich darum melche von 
ihnen die Urheber derfelben fein follten. Zuerſt zeigten fie ihre Tu— 
genden an denen welche von Darius geſchickt wurden, Als nämlich 
diefe in Attifa landeten erwarteten jene (unfre Boreltern) die Bunde: 
genoflen nicht, fondern machten den gemeinfchaftlichen Krieg zu ihrem 
befondern, und zogen den Verächtern des ganzen Griechenlands ent- 
gegen mit ihrer eigenen Streitmacht, Wenige gegen viele Myriaden, 
als ob fie mit einem fremden Leben fich in Gefahr begeben follten ; 
diefe (die Lafedämonier) aber erfuhren nicht fobald von dem Kriege 
in Attifa, als fie mit Hintanfegung alles Andern famen ung zu helfen, 
und beeilten ſich eben fo als ob ihr eigenes Land verheert würde, Ein 
Beweis von diefer Schnelligkeit und diefem Wetteifer ift Folgendes ; 
man erzählt nämlich daß unfre Voreltern an einem und demfelben 


| 
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Tage die Landung der Barbaren erfuhren, an die Grenzen ihres Ge- 
biets rückten, in einer Schlacht fiegten und ein Siegeszeichen über die 
Feinde errichteten, Jene (vie Lakedämonier) aber in drei Tagen und 
eben fo vielen Nächten eintaufendzweihundert Stadien * mit einem 
Heere durchzogen. So fehr beeiferten fich Diefe (die Lafevämonier) 
an den Gefahren Theil zu nehmen, Jene (unfre Voreltern) aber vor— 
her fich zu Schlagen, ehe die zu Hülfe Eilenden anfommen. 

25. 9|{8 aber) nach diefem der fpätere Zug unternommen wurde, 
welchen Xerxes jelbft führte, indem er feinen königlichen Palaſt verließ, 
als Heerführer aufzutreten wagte, und alle ftreitbaren Männer Aſiens 
verfammelte, — und wer der Mebertriebenes von ihm zu fagen geneigt 
war iſt nicht mit feinen Worten hinter der Wirklichfeit zurüctgeblieben ? 
— er welcher fo weit im Uebermuthe gieng daß er es für eine Fleine 
Arbeit hielt Griechenland fich zu unterwerfen, und, in der Abficht ein 
folches Andenken zu Hinterlaffen das über die menschliche Natur gehe, 
nicht eher ruhte als bis er erfonnen und erzwungen hatte wovon Alle 
ſprechen, vaß er mit der Flotte durch das Feitland ſchiffte und zu Fuße 
durch das Meer gieng, indem er über den Hellefpont eine Brücke ſchlug 
und den Athos durchgrub **. Gegen Diefen alfo, der fo hohe Gedan— 
fen hatte, fo Großes vollbrachte, und über fo Viele unumfchränfter 
Herr war, zogen, die Gefahr theilend , die Lakedämonier nach Thermo— 
pylä gegen das Landheer, indem fie taufend von den Ihrigen auswähl- 
ten und von den Bundesgenoffen wenige beizogen, um fie (die Perfer) 
in den Engpäflen zu hindern weiter vorzurüden, unfere Väter aber- 
nach Artemiftum ***, indem {{ fechzig Dreiruder bemannten gegen die 

* 4200 Stadien betragen 30 deutſche Meilen. 

** Der Helleipont (die Meerenge der Dardanellen) ift nach Herodot 
IV, 85 nur 7 Stadien oder 3986 Pariſer Fuß breit. Athos ift ein Berg 
auf der Halbinfel Akte in Makedonien ; diefe, und nicht der Berg, wurde 
von Kerres mit einem Kanale durchfchnitten. — Ueberhaupt bleibt hier der 
Redner der Gejchichte nicht ganz treu, Sondern übertreibt, um den Ruhm 
der riechen zu erhöhen. Auch verlaßt hier Sfofrates die Gonftruction 
in welcher er mit dem Anfange des Capitels begonnen hatte, und geht 
mit dem folgenden Satze in eine neue über. 


** Gin Küftenftrich der Infel Eubda (jest Negroponte) an dem Ma- 
liihen Meerbufen, jest Gap Syrochori genannt. 
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ganze Flotte der Feinde. Dieſes aber wagten fie zu thun, nicht ſo— 


wohl weil fie die Feinde verachteten als weil fie mit einander wettei: 
ferten : die Lafedämonier, indem fie unfre Stadt um die Schlacht bei 
Marathon beneideten und es und gleich zu thun fuchten, und fürchteten 
es möchte zweimal nach einander unfere Stadt die Rettung Griechen: 
lands bewirken, die Unfrigen aber vorzüglich indem fte den erworbenen 
Ruhm bewahren und Allen offenbar machen wollten daß fie aud) das 
erſte Mal durch ihre Tapferkeit und nicht durch das Glück geftegt Haben, 
dann aber auch weil fie die Griechen dahin bringen wollten daß fie zur 
See fämpfen, indem fie ihnen zeigten daß in den Gefahren auf dem 


Meere ebenfo wie in denen auf dem Lande die Tapferfeit über die Ὁ 


Menge obftege. 


26. Obſchon fie aber-gleiche Kühnheit bewiefen, fo hatten fie- 


nicht gleiches Schieffal, fondern Jene (die Lafevämonier) kamen um, 
und geiftig fiegend unterlagen fie fürperfich — denn es wäre doch nicht 
recht zu fagen fie feien überwunden worden; Keiner von ihnen wollte 
ja fliehen —; die Unfrigen aber befiegten die vorausgefchickten Schiffe, 
und als fie hörten daß die Feinde von dem Paſſe (bei Thermopylä) 


Herr feien ſchifften fie πα Haufe, trafen ihre Anftalten wegen der 


Stadt, und faßten wegen des Mebrigen einen ſolchen Entſchluß daß fie 
nach dem vielen Herrlichen das fie vorher gethan in den legten Ge— 
fahren noch mehr fich auszeichneten. Während nämlich alle Bundes- 
genofien muthlos waren und die Peloponnefier die Landenge (bei Kos 
rinth) befeftigten und nur ihre eigene Rettung fuchten, die andern 
Städte aber unter die Barbaren gefommen waren und mit ihnen 205 
gen, außer wenn eine wegen ihrer Kleinheit nicht beachtet worden war, 
während taufend und zweihundert Dreiruder heranfegelten, und ein 
unzählbares Landheer in Attifa einzufallen drohte, da feine Rettung 
ſich ihnen zeigte, fondern fie ohne Bundesgenoflen waren , und in allen 
ihren Hoffnungen fich getäufcht fahen, obgleich es ihnen möglich war 
nicht nur den vorhandenen Gefahren zu entgehen, fondern auch ausge: 
zeichnete Belohnungen zu erhalten, welche ihnen der König anbot *, 


*Wahrſcheinlich meint hier Iſokrates die Anträge des perſiſchen 
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weil er glaubte, wenn er die Seemacht unfrer Stadt noch) befäme, werde 
er fogleich auch von dem Peloponnes Heer fein, wiefen fie feine Ge- 
fchenfe zurück, und fchrieten nicht, den Griechen zürnend daß fie von 
ihnen verrathen waren, gerne zur Ausſöhnung mit den Barbaren, fon- 
dern rüfteten fich allein für die Freiheit den Krieg fortzufegen, und 
verziehen den Andern welche die Sklaverei vorzogen. Denn fie glaub: 
ten, den unbedeutenden Staaten komme es zu auf jede Weife ihre Net: 
tung zu fuchen, denen aber welche Griechenland vorzuſtehen anfprechen 
fei e8 nicht erlaubt fich den Gefahren zu entziehen, fondern wie es 
braven und wadern Männern wünfchenswerther ift mit Ehren zu fter- 
ben als in Schande zu leben, fo [εἰ es auch für die hervorragenden 
Staaten befler ganz aus der Welt zu verfehwinden als fich in Sklaverei 
verfunfen fehen zu laffen. Daß fie aber fo dachten ift offenbar; da fie 
nämlich nicht im Stande waren gegen die zweifache Macht (Land: und 
Seemacht der Perfer) zugleich fich zum Kampfe zu ftellen, fo nahmen 
fie die ganze (wehrlofe) Besölferung in der. Stadt und feßten fie auf 
die nahe Infel * über, um gegen eine nach der andern e8 zu wagen. 
27. Und wie möchte man nun wacerere Männer oder größere 
Griechenfreunde aufweifen als fie, welche es über fich geivannen, um 
nicht an der Sklaverei der Uebrigen ſchuld zu fein, es mit anzufehen 
wie ihre Stadt verödet, ihr Land verwüftet, ihre Heiligthümer geplün— 
dert und ihre Tempel verbrannt und der ganze Krieg in ihrem Vater— 
lande geführt wurde ὃ Und nicht einmial dieß genügte ihnen, jondern fie 
wollten gegen-taufend und zweihundert Dreiruder allein ein Seetreffen 
wagen; doch geftattete man es ihnen nicht; denn die Beloponnefier, 
durch) ihre Tugend beſchämt, und überzeugt, wenn die Unfrigen εὐ 
vernichtet feien, werden auch fie nicht gerettet werden, wenn fie aber 
glücklich Fämpften, werden fie ihre Staaten in Verachtung bringen, 


Feldherrn Mardonius, welche er — freilich erftim folgenden Jahre, 
479 v. Chr. — den Athenern machte, 

* Die Infeln Salamis und Aegina im Saronifchen Meerbufen, 
und die Stadt Trözen in Argolis waren die Zufluchtönrte der Athener, 


νυν, 
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ſahen ſich genöthigt an ven Gefahren Theil zu nehmen *. Warum ich 
mich dabei aufhalten foll ven bei dem Kampfe entftandenen Lärm und 
das Gefchrei und die Aufmunterungen, was allen Seelchlachten gez 
meinfam ift, anzuführen, weiß ich nicht ; was aber diefer eigenthümlich 
und der Borftandfchaft würdig ift und mit dem vorher Gefagten über: 
einftimmt, das zu erwähnen ift meine Aufgabe. Unfere Stadt näm— 
lich zeichnete fich, als fie unverfehrt war, jo fehr aus daß fie, nachdem 
fie zerftört war, mehr Dreiruder zu dem Kampfe für Griechenland lie— 
ferte als Alle welche an dem Seetreffen Theil nahmen, und Niemand 
ift jo übelgefinnt gegen ung der nicht geſtände daß wir durch die See: 
Schlacht in dem Kriege die Oberhand gewannen und daß an jener nn 
fere Stadt ſchuld gewefen. 

28. Und nun, wenn ein Zug gegen die Barbaren unternommen 
werden foll, wer foll die Dberanführung haben? Nicht die welche in 
dem früheren Kriege am meiften fich berühmt gemacht und oft allein 
für die Andern ſich in Gefahr begeben haben, in den gemeinfchaftlichen 
Kämpfen aber der Preiſe der Tapferkeit gewürdigt worden find ? Nicht 
die welche ihr eigenes Land verließen für die Rettung der Andern, 
und fehon vor Alters Gründer der meiften Städte geworden waren, und 
hier wieder fie aus den größten Unfällen gerettet haben? Würde ung 
da nicht Unrecht widerfahren wenn wir, während wir von den Uebeln 
den größten Theil mitgetragen, bei den Ehren im Nachtheile zu fein 
verurtheilt, und während wir damals für Alle uns voranftellten, jebt 
Andern zu folgen gezwungen würden ? 

29, Bis Hieher weiß ich werden Alle übereinftimmen, daß unfre 
Stadt des meiften Guten Urheberin [εἰ und daß ihr mit Necht die Vor- 
Handfchaft gehören würde; von da an aber befchuldigen uns nun 
Manche daß wir, nachdem wir die Herrfchaft zur See befommen, an 
vielem Uebel für die Griechen ſchuld geweſen, und werfen ung in diefen 


* Auch hier bleibt Iſokrates der Gefchichte nicht treu: denn δὲς 
kanntlich wurden die Griechen durch eine Lift des Themiftofles genöthigt 
an dem Geetreffen bei Salamis Theil zu nehmen. 


Iſokrates. 4 
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Reden die Sflaverei der Melier und die Vernichtung der Skionäer * 
vor. Sch aber glaube erſtens, es ift fein Beweis dag wir fehlecht 
herrſchten wenn Einige von denen welche und befriegten offenbar hart 
geftraft wurden, fondern ein viel ftärferer Beweis daß wir die Ange- 
legenheiten der Bundesgenofien qut verwalteten ift das dag von den 
Staaten die unter ung fanden feiner in dieſes Unglüc geriet. Dann 
möchte man fie, wenn Andere diefelben Angelegenheiten mit mehr Milde 
beforgt hätten, ung mit Fug Vorwürfe machen; wenn aber dieß nicht 
geichehen, noch es möglich ift eine fo große Zahl von Staaten zu be- 
berrfchen, wofern man nicht die welche fich vergehen beftraft, wie follte 
man nicht da billig uns loben, die wir nur gegen fehr Wenige hart ver- 
fahrend fehr lange Zeit die Herrichaft behaupten fonnten? 

30. Sch glaube aber, Allen werden diejenigen für die beften 
Vorſteher der Griechen gelten unter welchen die Untergebenen fich am 
beiten befanden. Unter unferer Borftandfchaft nun, werden wir finden, 
haben die Bermögensverhältniffe der Einzelnen am meiften an Wohl- 
ftand zugenommen, und find die Staaten am größten geworden. Denn 
wir beneideten die Staaten nicht welche emporfamen, wir erregten feine 
Unruhen in ihnen durch Aufftellung entgegengefegter Staatsverfaflun- 
gen, damit fie (die Einwohner) unter einander Aufruhr erregen, uns 
aber beide Theile zu gewinnen fuchen möchten, fondern wir hielten die 
Eintracht der Bundesgenofien für einen gemeinſamen Vortheil und ver- 
walteten alle Staaten nach denfelben Gefegen, indem wir wie Bundes- 
genofjen und nicht wie unumſchränkte Herrfcher über fie Befchlüfle faß- 
ten, über die Angelegenheiten im Ganzen Aufficht führten, in den be- 
fondern aber Seden frei Handeln ließen, die Volfsherrfchaft unterftüß- 


* Sm A6ten Jahre des peloponnefifchen Kriegs, 416 v. Chr., zogen die 
Athener gegen Melos, eine Inſel im ägäiſchen Meere, meil fie FR ihnen 
nicht unterwerfen wollte, tödteten nach der Eroberung alle Männer und mach- 
ten Weiber und Kinder zu Eflaven. Thukyd. V, 84 ff. Skione, eine 
Stadt auf der Halbinfel Pallene in Mafedonien, fiel im neunten Fahre des 
‚pelovonnefiichen Kriegs, 423 v. Chr., von ben Athenern ab, wurde 421 er= 
obert, die Männer getödtet und die Weiber und Kinder zu Sklaven gemacht. 
Thukyd. IV, 120 ff. V, 32. Ὡς 
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ten, die Herrſchaft Weniger (Ariſtokratie) aber bekriegten, weil wir es 
für unrecht hielten daß die Mehrzahl unter den Wenigen ſtehe, und daß 
die welche an Vermögen ärmer, im Uebrigen aber nicht ſchlechter find, 
von den Staatsämtern ausgefchloffen werden , endlich daß während fle 

ein gemeinfchaftliches Vaterland haben, die Einen Herrfcher, die Anz 
dern bloße Beifaßen, und zwar von Natur Bürger, durch das Gefeh 
aber des Bürgerrechts beraubt feien. Da wir diefes, und noch mehr 
als diefes, der Herrfchaft Weniger vorzumwerfen hatten, fo führten wir 
diefelbe Staatsverfaflung wie bei und auch bei den Mebrigen ein, welche 
weitläufig zu loben ich gewiß nicht nöthig habe, zumal da ich in Kürze 
über fie mich ausfprechen fann, Denn unter diefer Verfaſſung lebten 
fie * fiebenzig Jahre nach einander unangefochten von Gewaltherrfchern, 
frei gegenüber den Barbaren, nicht beunruhigt von Aufruhr in ihrem 
Innern, und Frieden haltend mit allen Menfchen. 

31. Und dafür follten ung die Vernünftigen vielmehr großen Danf 
wiſſen, ftatt die Colonien ung vorzurücen welche wir in die verödeten 
Städte zur Bewachung der Bläbe, und nicht aus Vergrößerungsfucht, 
ausſchickten. Ein Beweis dafür ift Folgendes: obgleich wir nämlich 
ein in Bergleihung mit der Menge der Bürger ſehr Heines Land, aber 
eine fehr große Herrfchaft hatten, obgleich wir doppelt fo viel Dreiruder 
befaßen als die Andern alle zufammen, und diefe gegen zweimal [0 
viele e8 wagen könnten, obgleich neben Attifa Euböa** lag, welches 
für die Herrfchaft zur See eine glücdliche Lage hatte und durch feine 
anderen Borzüge alle Inſeln übertraf, obgleich wir eg mehr in unfrer 
Gewalt hatten als unfer eigenes Land, und außerdem wußten daß unter 
den Griechen und den Barbaren Diejenigen am meiften berühmt find 
welche ihre Grenznachbarn vertrieben und ſich ein reichliches und mühes 
loſes Auskommen verfchafften, fo Hat doch nichts von diefem Allem ‚ung 
dazu veranlaßt an denen welche die Infel im Beſitze hatten ung zu ver— 


* &8 find die Bundesgenoffen der Athener zu verftehen, und die 70 
Sahre umfaffen alfo die Zeit der Hegemonie der Athener, welche Iſokrates 
im Banathenaifos Gap. 19 auf 65 Jahre und Andere anders beftimmen. 

** Die Infel Eubda, jet Negroponte. 
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greifen, fondern wir allein unter Allen die eine große Macht erlangten 
ließen es ung gefallen in dürftigeren Umftänden zu leben als die welche 
in der Sflaverei zu fein befchuldigt werden. Wenn wir ung alfo vergrö- 
Bern wollten, fo hätten wir doch wohl nicht nach dem (Fleinen) Gebiete 
der Skionäer getrachtet, welches wir befanntlich den zu ung geflüchteten 
Platäern übergaben, und fo viel Land unberührt gelaffen das ung Alle 
in eine befjere Lage verjegt hätte. | 

32. Gegen ung nun, die wir und fo benommen und einen fo 
ftarfen Beweis gegeben haben daß wir nicht nach fremdem Eigenthume 
trachten, wagen Diejenigen zu Hagen welche an den Zehnerherrichaf: 
ten * Theil nahmen, und ihr eigenes Vaterland unglüdlich machten, 
und bewirkten daß die Ungerechtigfeiten der Früheren Flein erfchienen, 
und denen welche (πα ihnen) wieder Böfewichter fein wollen Fein 
Ueberbieten übrig Tießen, welche zwar fagten fie machen es wie die 
Lafedämonier **, aber das Gegentheil von ihnen thaten, und das Unglück 
der Melier bejammerten, an ihren eigenen Mitbürgern aber nie wieder 
gut zu machende Frevel zu begehen wagten. Denn welches Unrecht ift 
ihnen fremd geblieben ὁ oder was von allem Schändlichen und Empö— 
renden haben fie nicht ausgeübt ? fie, welche die Geſetzloſeſten für die Zu— 
verläßigften hielten, die Verräther wie Wohlthäter ehrten, es vorzogen 
Sklaven Eines Heloten *** zu fein, um ihr eigenes Baterland zu unters 
drücken, die eigenhändigen Mörder ihrer Mitbürger mehr ehrten als 
ihre eigenen Eltern, und uns Alle auf den Grad von Hartherzigfeit 
brachten daß wir, während früher wegen des damaligen glücklichen Zu: 
ftandes auch bei Eleinen Unfällen Jeder von uns Viele fand die mit ihm 


* Die Lafedamonier ftürzten, nachdem fie die Hegemonie befommen 
hatten, die Bolksherrfchaften um und führten Dligarchien ein, an deren 
Spite gewöhnlich 10 Männer ftanden. 7 

* Dal. 35. Anfang. 

** Ginwohner der von den Lakedämonier unterjochten Stadt Helos in 
Lafonien; fie wurden zu Leibeigenen gemacht, jedoch in Zeiten der Noth zum 
Kriegsdienfte verwendet und ihnen zur Belohnung die Freiheit geſchenkt. 
Einige von ihnen mögen auch fich zur Würde von Zehnern und Harmoften 
emporgefchwungen haben (Wieland). Vgl. Xenoph. Griech. Geſch. ILL, 5. 
Nach Sauppe iſt hier Lyfander zu verfiehen, 
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trauerten, unter ihrer Herrfchaft wegen der Menge der eigenen Leiden 
einander zu bedauern aufhörten ; denn Niemand ließen fie fo viel Muße 
um mit Andern zu jammern. Denn wen haben fie nicht erreicht? 
oder wer fland den Staatsangelegenheiten fo ferne der nicht gezwungen 
wurde dem Unglüce nahe zu kommen in welches diefe übelthätigen 
Mefen uns ftürzten ?- Und bei allem Diefem fehämen fie fich nicht ihre 
eigenen Staaten fo ungefeglich behandelt zu haben und den unfern mit 
Unrecht anzuflagen, fondern wagen e8 außer dem Andern auch von den 
bei uns irgend einmal vorgefommenen Privat: und öffentlichen Klagen 
zu Sprechen, da fie felbft in drei Monaten mehr Menfchen ohne richter- 
liches Urtheil umgebracht Haben als unfre Stadt während ihrer ganzen 
Herrichaft gerichtet hat. Die Verbannungen aber und die innern Un: 
ruhen und die VBerwirrungen in den Gefeben und die Veränderungen 
in den Staatsverfaflungen, ferner die Mißhandlungen von Knaben und 
die Schändungen von Weibern und das Rauben von Geldern — wer 
könnte dieß aufzählen? Jedoch fo viel kann ich im Allgemeinen fagen 
dag man das unter unfrer Herrfchaft begangene Unrecht leicht Hätte 
durch einen einzigen Volksbeſchluß aufheben fünnen, die Hinrichtungen 
aber und die Ungefeglichfeiten welche unter ihrer Herrſchaft gefchahen 
Niemand wieder gut zu machen vermöchte. 


33. Und gewiß nicht der gegenwärtige Friede *, noch die Selbſt— 
ftändigfeit, die in ven Staatöverfaffungen nicht flattfindet, in ven Ver: 
trägen aber gefchrieben fteht, verdient den Vorzug vor unferer Herr- 
ſchaft. Denn wer könnte einen folchen Zuftand wünfchen wo See— 
räuber ** das Meer beherrfchen, Beltaften ** die Städte beſetzen, die 
Bürger, Πα mit Anderen um ihr Land Krieg zu führen, innerhalb 
ihrer Mauern mit einander impfen, mehr Städte mit Waffengewalt 


* Der antalfidifche Friede, welcher 387 v. Chr. zu Stande fam. Bol. 
Kenophon’3 Helleniiche Gefchichte IV, 8. V, 4. 
* Nach Morus nennt Iſokrates Lakedämonier und Perfer fo wegen 
ihrer Grauſamkeit auf ihren Seezügen. 
ἰὼ Fußgänger mit Heinen vierecfigen Schilden, meiftens zugleich Mieth- 
uppen. 
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genommen worden find als ehe wir den Frieden fchloßen, und wegen 
der häufigen Umwälzungen die welche noch in den Städten wohnen in 
größerer Muthlofigfeit leben als die welche mit der Verbannung be— 
ftraft find; denn jene fürchten fich vor der Zufunft, diefe aber warten 
immer auf ihre Rückkehr. Bon der Freiheit und Selbftändigfeit aber 
find fie (die Staaten) fo weit entfernt daß einige unter Gewalt: 
herrfchern ftehen, andere von Harmojften * beherrfcht, einige zerftört find, 
über andere die Barbaren Herrn geworden find, welche wir, als fie 
nach Europa überzufegen wagten und höhere Gedanfen ald ihnen 
ziemte hegten in eine folche Lage verfeßten daß fie nicht nur aufhör— 
ten Züge gegen ung zu machen, fondern auch ihr eigenes Land muß— 


ten verheeren laſſen, und als fie mit taufend zweihundert Schiffen ums 


herfegelten, fo vemüthigten daß fie dieffeits von Phafelis ** fein Kriegs: 
ſchiff in See gehen ließen, fondern fich ruhig verhielten und die ungün- 
ftigen Umftände ertrugen, aber nicht auf ihre vorhandene Macht fich 
verließen. Und daß dieß durch die Tugend unſerer Voreltern fich fo 
verhielt zeigten die Unfälle unferd Staats deutlich; denn fobald wir 
der Herrichaft beraubt wurden trat der Anfang der Leiden für die Gries 
hen ein. Als nämlich nach dem Unglüde im Hellejpont *** Andere (bie 
Lafevämonier) als Vorfteher auftraten, fiegten die Barbaren in einem 
Seetreffen F, herrfchten auf dem Meere, bejetten die meiften Snfeln, 
landeten in Lafonien, eroberten Kythera tr durch einen Handftreich, 
umfchifften und verheerten ven ganzen Beloponnes. 


* &o hießen die fpartanifchen Gouverneurs in den eroberten Städten. 


* ine Stadt in Lykien. — Nach dem doppelten Siege Kimons über 
die Perſer 469 v. Chr. (Thufydides I, 100.) mußte fich Artarerres I. oder 
LZongimanus in dem mit ben Athenern gefchlofenen Frieden die Bedingung 
gefallen laſſen mit feinem langen Schiffe über Phajelis ſüdlich und über die 
ne Inſeln (am thrakifchen Bosporus) nördlich das Meer zu bes 
ahren 

*** Die Vernichtuug der athenifchen Seemacht in der Schlacht am Zie— 
genfluffe 405 v. Chr. Dal. Zenoph. Griech. Geſch. 1, 1. 


T Bei Knidus. Vgl. Cap. 39. 


ΤΊ Eine Infel im ionifchen Meere ſüdlich vom Peloponnes, mit einer. 


Stadt gleiches Namens, jetzt Cerigo. Vgl. Xenoph. Griech. Geſch. IV, 8. 
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34, Am beften aber fann man die Größe der Veränderung eins 
jehen, wenn man die unter unferer Herrichaft geichlofienen Verträge 
und die jetzt errichteten einander gegenüberftellt. Denn da wird fi} 
zeigen daß wir damals die Herrfchaft des (Perfer:) Königs befchränf- 
ten, und ihm einige Abgaben anfesten und den freien Gebrauch des 
Meers entzogen; jet aber ift ex e8 der die Angelegenheiten der Griechen 
ordnet und befiehlt was Jeder thun fol, und nur noch nicht (perfifche) 
Statthalter in den (griechifchen) Städten einfeßt. Denn dieß ausge: 
nommen, was ift fonft noch übrig? Iſt ihm nicht die Entſcheidung 
über den Krieg zugeftanden, und die Vermittlung des Friedens über: 
lafien, und die Leitung der gegenwärtigen Angelegenheiten anvertraut 
worden? Schiffen wir nicht zu ihm, wie zu einem Gebieter, um einan⸗ 
der anzuflagen? Nennen wir ihn nicht den großen König, wie wenn wir 
durch das Kriegsrecht feine Sklaven geworden wären? Setzen wir nicht 
in unfern Kriegen gegen einander die Hoffnung der Rettung auf ihn, 
der und Beide (Aihener und Spartaner) mit Freuden zu runde richten 
würde? Wenn man dieß bedenkt muß man mit den gegenwärtigen Zus 
ftänden unzufrieden fein, nach unferer Vorfteherfchaft aber fich fehnen, 
und die Lakedämonier tadeln daß fie Anfangs fich in den Krieg εἶπε 
ließen, als wollten fie die Griechen befreien, am Ende aber fo viele von 
ihnen Preis gaben, und die Jonier von unfrer Stadt losrießen, von 
welcher fie doch eine Colonie find und durch die fie ſchon oft gerettet 
wurden, und fie ven Barbaren überließen, gegen deren Willen fie das 
Land befigen und gegen welche fie ohne Unterlaß Krieg führten; und 
daß fie, während fie damals unwillig waren, als wir gefehmäßig über 
Einige herrfchen wollten, jebt, da fie in folche Sklaverei verſetzt find, 
ſich nichts um fie befümmern, für die es nicht genug des Elends ift daß 
fie zinsbar find und ihre Burgen von den Feinden befebt fehen, 
fondern zu dem allgemeinen Unglüd erdulden fie auch an ihren Leibern 
noch Härteres αἵδ᾽ bei und die gefauften Sklaven; denn Niemand von 
ung mißhandelt fein Hausgefinde fo wie Sene (die Perſer) die Freien 
(Sonier) züchtigen. Der Uebel größtes aber ift wenn fie für die Skla— 
verei felbft mit zu Felde zu ziehen genöthigt werden und die zu bes 
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friegen welche frei fein wollen, und folche Gefahren zu beftehen in 
welchen fie, wenn fie unterliegen, augenblicklich ihren Untergang finden, 
wenn fie aber fiegen, in Zufunft noch härtere Sklaverei erdulden werden. 


35. Men anders muß man für fehuldig daran halten als die La= 
kedämonier? fie, welche im Befitze fo großer Macht e8 gefchehen laſſen 
daß die welche ihre Bundsgenofien geworden find fo Hartes erdulden, 
der Barbar aber mit der Kriegsmacht der Griechen feine Herrfchaft be— 
feftigt! Früher verjagten fie die Gewaltherrfcher und leifteten dem 
Volke Hülfe, jebt aber haben fie fich fo ſehr geändert daß fie die freien 
Staaten befriegen, und die Alleinherrfchaften begründen helfen. Wenig— 
ftens zerftörten fie, als ſchon Friede war, die Stadt der Mantineer *, 
beſetzten Kadmea (die Burg) der Thebaner, und jebt belagern fie die 
Olynthier und Bhliafter **, und helfen Amyntas, dem Könige der Ma- 
fedonier, und Dionyſios, dem Beherrfcher Siciliens ***, und dem Bar: 
baren der über Aſien gebietet, damit fie eine möglichft große Herrichaft 
erhalten. Wie follte es num aber nicht ungereimt fein daß die welche 
an der Spike der Griechen ftehen Einen Mann zum unumfchränften 
Gebieter fo vieler Menfchen machen, deren Zahl nicht einmal leicht aus: 
findig zu machen ift, die bedeutendften (griechifchen) Städte aber nicht 
einmal ihre eigenen Herrn fein laſſen, fondern fle zwingen Sklaverei 
zu dulden, oder fie in das größte Unglück ſtürzen? Das Allerempö— 
rendfte aber ift wenn man fieht daß die welche die Vorftandichaft zu 
befisen verlangen jeden Tag gegen die Griechen zu Felde ziehen, mit 
den Barbaren aber auf ewige = Bundesgenoſſenſchaft gemacht 
haben. 

36. Und Niemand glaube ἰῷ [εἰ aufgebracht, weil ich in hefti— 
gerem Tone diefes erwähnte, da ich doch vorher anfündigte daß ich von 


* Mantinea, Stadt in Arfadien, wurde 383 v. Chr. zerftört. Bol. 
Kenoph. Griech. Geſch. V, 2. 
* Dal. ebendaf. und Gap. 3. 
** Die Lakedämonier unterſtützten ihn im Kriege gegen die Karthager, 
und befeftigten feine Herrfchaft dnech die Sendung des Artftos, welcher durch 
Mord und Lerrath ihm behülflich war. | | 
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Ausföhnung reden wolle; denn nicht um bei den Andern den Staat der 
Lafedämonier anzufchwärzen habe ich fo von ihnen gefprochen, fondern 
um ſie ſelbſt, ſoweit es Worte vermögen, dahin zu bringen daß ſie dieſe 
Geſinnung ablegen. Es iſt aber nicht möglich von Fehlern abzubringen 
und zu dem Streben nach andern Handlungen zu bewegen, wenn man 
nicht mit Nachdruck den dermaligen Zuſtand tadelt; man ſoll aber 
(nur) von denen welche um zu ſchaden ſchmählen glauben daß ſie an— 
klagen, von denen aber welche es thun um zu nützen, daß ſie ermahnen; 
denn dieſelben Worte darf man nicht auf die gleiche Weiſe nehmen, 
wenn ſie nicht mit derſelben Geſinnung geſprochen ſind. Indeß haben 
wir ihnen auch dieß vorzuwerfen daß ſie, während ſie ihre Grenznach— 
barn * zwingen ihrer Stadt (wie die Heloten) als Sklaven zu dienen, 
der Geſammtheit der Bundsgenoflen nichts der Art zu verfchaffen fu: 
chen, da es ihnen möglich wäre, nach Beilegung der Zwiftigfeiten mit 
uns, alle Barbaren zu Unterthanen des ganzen Griechenlands zu ma— 
hen. Und doch müffen die welche auf ihren Charakter und nicht wegen 
ihres Glüds fich etwas einbilden vielmehr folche Thaten unternehmen, 
als den Infelbewohnern** Tribut auflegen, mit welchen man billig 
Mitleiven haben muß, wenn man flieht. daß fie aus Mangel an Land 
Berge anzubauen genöthigt find, die Bewohner des Feftlandes aber 
wegen Ueberfluß an Land den größten Theil deſſelben ungebaut liegen 
lafien, von dem aber welches fie benüsen fo großen Reichthum bes 
fißen. 

37. Ich glaube aber, wenn Leute andersiwoher kämen und die 
gegenwärtigen Verhältniffe betrachteten, fo würden fie ung Beide großen 
Wahnſinns befchuldigen, die wir fo um Kleinigkeiten uns in Gefahr 
begeben, da e8 und möglich wäre in Sicherheit Vieles zu befigen, und 
unfer eigenes Land zu Grunde richten, während wir verfäumen Aften 
ung zu Nuben zu machen. Und während ihm (dem Berferfönig) Nichts 


* Auch die Meffenier wurden nach ihrer Unterjochung, wie die Einwoh— 
ner von * zu Leibeigenen gemacht. 
* Borzüglich die aſiatiſchen Inſeln find hier zu verſtehen, und ur 
Beftland das perfifche Aften. 
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wichtiger ift als darauf zu denfen wie wir nie aufhören werden einan- 
der zu befriegen, find wir fo weit davon entfernt in feine Angelegen- 
heiten Verwirrung zu bringen oder innere Unruhen zu erregen daß’wir 
fogar die durch Zufall ihm entftandenen Verwickelungen löſen zu helfen 
uns anfchicken, da wir ihn von den beiden Kriegsheeren in Kypros daß 
eine gebrauchen, das andere belagern laflen, während beide Griechen: 
land angehören. Denn die Abgefallenen* ftehen mit ung in freund: 
ſchaftlichem Berhältniffe und übergeben fich an die Lakedämonier, und von 
denen welche mit Tiribazos auszogen ift der befte Theil ver Landmacht 
aus unfern Gegenden ** gefammelt und der größte Theil der Seemacht 
aus Sonien mitgefchifft, welche alle weit lieber gemeinschaftlich Aſien ver: 
heeren als gegen einander um Kleinigfeiten kämpfen würden. Dafür aber 
tragen wir feine Borforge, fondern während wir um die kykladiſchen Inſeln 
ftreiten, Haben wir fo viele Städte und fo große Streitfräfte fo ganz gleich- 
gültig dem Barbaren überliefert. Daher hat er nun auch Einiges 
ſchon jet, Anderes wird er bald haben, auf Anderes lauert er, mit 
Recht ung Alle verachtend. Denn er hat vollbracht was Feiner feiner 
Voreltern vermochte; denn daß Afien dem Könige gehöre ift von ung 
und den Lafedämoniern zugeftanden, und die griehifchen Städte hat er 
mit fo unbefchränfter Gewalt überfommen daß er die einen zerftört, in 
den andern Burgen befeftigt. Und alles diefes ift au unfern Unver⸗ 
ftand gefchehen, und nicht durch feine Macht. 


38. Und doch bewundern Manche die Größe der Thaten des 
Königs und fagen er [εἰ fchwer zu befriegen, indem fie aufzählen wie 
viele Veränderungen er bei den Griechen bewirkt habe. Ich aber glaube 
daß die welche fo fprechen den Zug nicht befeitigen, fondern befchleu- 
nigen; wenn nämlich, nachdem wir einig geworden, er in Verlegen— 
heiten verwickelt ſchwer zu befriegen fein wird, fo muß man wahrlich 
jenen Augenblick. ſehr fürchten wo die Angelegenheiten der Barbaren 


* Eoagoras, König von Salamis auf Kypros. 


ν ** Diele Griechen waren im perfifchen Heere als Miethtruppen. Val. 
ap. 44. 
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in Ordnung gekommen und die Eintracht hergeſtellt, wir aber, wie jetzt, 
gegen einander im Kriegszuſtande ſein werden. Jedoch nicht einmal 
wenn ſie dem von mir Geſagten beiſtimmen, nicht einmal in dieſem 
Falle urtheilen ſie richtig über ſeine Macht; denn wenn ſie zeigten daß 
er früher einmal über die beiden Staaten (Athen und Sparta) auf ein— 
mal die Oberhand erhalten habe, ſo würden ſie mit Recht auch jetzt 
uns bange zu machen ſuchen; wenn aber dieß nicht geſchehen iſt, ſeit— 
dem aber wir und die Lakedämonier uns bekämpfen er durch ſeinen 
Beitritt zu der einen Partei ihrer Sache das Uebergewicht verſchaffte, 
fo ift dieß Fein Beweis von feiner Macht. Denn in folchen Fällen 
haben oft fchon kleine Mächte einen Ausfchlag von großer Bedeutung 
gegeben; denn ebenfo fünnte ich von den Chiern fagen, welchen von 
ung fie beitreten mochten, die hatten auf dem Meere das Ueber— 
gewicht. | 

39. Aber nicht darnach darf man die Macht des Königs beur- 
theilen was gefchah wenn er es mit einem von und hielt, fondern nad) 
dem was er allein für fich im Kriege gethan hat. Erftens als Aegypten 
abfiel *, was hat er ausgerichtet gegen die welche es inne haben? Hat 
ex nicht zu diefem Kriege die berühmteften Perſer, Abrofomas und Ti- 
thrauftes und Pharnabazos, hingeſchickt? Und find nicht diefe, nach: 
dem fie drei Jahre geblieben waren und mehr Schaden gelitten als ver: 
urfacht hatten, endlich fo fchimpflich abgezogen daß die Abgefallenen 
fich nicht mehr mit ihrer Freiheit begnügen, fondern jetzt auch über ihre 
Grenznachbarn zu herrfchen fuchen? Dann z0g er gegen Evagoras, 
welcher über einzige Stadt herrfcht, in den Verträgen aber Preis ge: 
geben wurde, und als Inſelbewohner bereit8 zur See unglüdlich war 
(385 υ. Ehr.), zur Bertheidigung feines Landes aber nur dreitaufend 
Beltaften hat; aber dennoch fann der König über eine fo geringe Macht 
nicht die Oberhand im Kriege erhalten, fondern hat fchon ſechs Sahre 


*Inaros brachte Aegypten zum Abralle 462 v. Chr. vgl. Thufydides 
1, 104. 109 5. Aegypten blieb frei bis 350 v. Chr., wo Artarerres III. e8 
wieder eroberte. 
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damit hingebracht, und wenn man auf das Künftige aus dem Vergan- 
genen jchließen darf, fo ift viel mehr Hoffnung da daß noch ein Andrer 
abfallen werde, ehe Jener zur Uebergabe gezwungen wird, Solche 
Langſamkeit Herrfcht in den Unternehmungen des Könige. In dem 
rhodifchen Kriege aber ließ er, obgleich er die Bundesgenoflen der La- 
fedämonier zu Freunden hatte wegen der Härte der Stantöverwal- 
tungen, und unfre Seeleute benüßte, und Konon fein Heer anführte, 
welcher unter allen Feldherrn am forgfältigften, ven Griechen am ver— 
traufeften *, und in den Gefahren des Krieges am erfahrenften war, — 
obgleich er einen ſolchen Kampfgenoſſen erhalten hatte, drei Jahre es 
gefchehen daß feine Flotte, welche für Aften kämpfte, von nur hundert 
Dreiruderern eingefchloflen war, und entzog den Soldaten den Sold 
von fünfzehn Monaten, fo daß fie, fo weit es aufihn anfam, oft fich 
zerjtreut hätten, wegen der drohenden Gefahr aber und der an Korinth 
ſich anſchließenden Bundesgenoflenichaft, mit Mühe endlich in einem 
Seetreffen fiegten. Und dieß ift das am meiften Königliche und Herr: 
Yichfte was er gethan hat und wovon die welche die Macht der Barbaren 
erheben wollen zu reden nie aufhören. 


40. Daher wird Niemand fagen können, ἰῷ — mich dieſer 
Beiſpiele nicht mit Recht, noch, ich halte mich bei Kleinigkeiten auf und 
übergehe ſeine größten Unternehmungen; denn um dieſer Beſchuldigung 
zu entgehen führte ich die glänzendſten von ſeinen Thaten auf, ohne 
übrigens deſſen zu vergeſſen daß Derkylidas* mit tauſend Schwerbe— 
waffneten über Aeolis herrſchte, Drakon, nachdem er Atarneus erobert *** 
und dreitauſend Peltaſten geſammelt hatte, die myſiſche Ebene verheerte, 
Thibron F mit nicht viel mehr Leuten überſetzte und ganz Lydien ver— 
wüftete, Agefilaos aber das Heer des Kyrus benüsend beinahe das 
ganze Land diefieits des Halys bezwang jr. Und fürwahr auch das 


* D.h. der das Vertrauen der Griechen im höcften Grade beſaß.“ 

* 399 v. Chr. Bol. — * — * BE 
*** Mol. Zenoph. Griech. Gefch. IH 

7 400». Chr. Bol. ebendaf. ΤΠ, io 

ΤΊ Agefilaos Fam 396 v. Chr. nach Aften, zog die Griechen welche den. 
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den König begleitende Heer (feine Leibwache) und die Tapferkeit der 
Perfer verdient nicht daß man ſich davor fürchtet; denn Durch die welche 
mit Kyrus in’s Innere zogen wurde der Beweis geliefert daß fie um 
Nichts befler find als die welche am Meere wohnen. Sch übergehe näm— 
ih die andern Schlachten in welchen fle überwunden wurden, und 
nehme an fie feien uneinig gewefen und haben nicht gerne gegen den 
Bruder des Königs fämpfen wollen; aber ald nach Kyrus' Tode alle 
Bewohner Afiens fich vereinigt hatten führten fie in diefer (für die 
Griechen) mißlichen Lage den Krieg fo fchimpflich daß fie denen welche 
die Tapferkeit der Perſer zu loben pflegen Fein Wort zu fagen übrig 
hießen. Als fie nämlich auf fechstaufend Griechen trafen, welche nicht 
als die Tapferften ausgewählt, fondern wegen ihrer Unbrauchbarfeit in 
ihrem Vaterlande zu leben nicht im Stande waren, unbekannt mit dem 
Lande, verlaflen von Bundesgenofjen, verrathen von denen die mit 
ihnen gezogen, und des Feldheren beraubt mit welchem fie fich dem 
Zuge angefchloffen Hatten, zeigten fie ſich ſo wenig ihnen gewach- 
fen daß der König, in Verlegenheit über feine damalige Lage und in 
geringem Glauben an die um ihn befindliche Kriegsmacht, die Anführer 
der (griechifchen) Hülfsvölker (des Kyrus) der verfprochenen Sicherheit 
ungeachtet gefangen zu nehmen fich erbreiftefe, um, wenn er dieſen 
Frevel verübt, das Heer in Verwirrung zu bringen, und lieber gegen 
die Götter fich vergehen als gegen Jene offen kämpfen wollte. Da er 
aber feine Abficht nicht erreichte, und die Soldaten beifammen blieben 
und diefen Unfall rühmlich ertrugen, fo ſchickte ex, als fie weiter zogen, 
den Tiffaphernes und die Reiter neben ihnen her, von welchen auf dem 
ganzen Wege hinterliftig angegriffen fie ihren Marfch. ebenfo vollen- 
deten wie wenn fie von ihnen ficher geleitet würden, wobei fle am mei— 
fien vor unbewohnten Gegenden ſich fürchteten, und es für das größte 
Glück hielten wenn fie auf recht viele Feinde fließen. Das Ergebniß 
des Gefagten nun ift Folgendes: fie, welche nicht um der Beute willen 


Feldzug bes jüngern Kyrus mitgemacht hatten an fich (Xen. Griech. Gefch. 
III, 4.) und kämpfte bis 394 fiegreich gegen bie Berfer. Vgl. Xen. Griech. 
Geſch. ΠΙ, 4, IV, 1. 
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gefommen waren, und nicht ein Dorf genommen hatten, fondern gegen 
den König felbft gezogen waren, famen ficherer zurück als die welche um 
Freundſchaft zu fchließen als Gefandte zu ihm reifen, Und. fo fcheint 
es mir, fie haben aller Orten deutlich ihre Feigheit gezeigt; denn in 
den Küftenländern Aſiens wurden fie in vielen Schlachten befiegt, und 
als fie nach Europa überfegten mußten fie büßen: die Einen von ihnen 
nämlich famen elend um, die Andern retteten fich ſchimpflich; und end— 
lich find fie vor dem Königspalafte felbit zum Geſpötte geworden, 

41. Und von allem Diefem ift Nichts unerwartet gefchehen, fon- 
dern Alles ift natürlich zugegangen; denn es ift nicht möglich daß Leute 
die fo erzogen werden und eine folche Staatsverfaſſung haben irgend 
einer Tugend theilhaftig werden und in den Schlachten ein Siegeszei— 
chen über die Feinde errichten. Denn wie follte bei ihren Einrichtungen 
ein tüchtiger Feldherr oder ein guter Soldat fich bilden fünnen, da der 
größte Theil von ihnen ein unordentlicher und der Gefahren ungewohn- 
ter Haufe ift, zum Kriege verdorben, zur Sklaverei aber befler ald unfre 
Sflaven gezogen, und die welche in dem größten Anfehen ftehen nie: 
mals in anftändiger Mäßigung, bürgerlicher Gleichheit und patrioti— 
fcher Weiſe leben, fondern alle Zeit damit hinbringen daß fie gegen die 
Einen übermüthig handeln, den Andern ſklaviſch dienen, wie nur immer 
Menfchen ihren Charakter am meiften verderben fünnen, und in De: 
ziehung auf den Körper wegen ihres Neichthums in Ueppigfeit fich 
brüften, in Beziehung auf die Seele aber wegen der Alleinherrichaft 
niedrig gefinnt und furdhtfam bleiben, fich bei dem Königspalafte εἰπε 
finden und fich niederwerfen, und auf alle Weife Hein zu denfen fich δὲς 
mühen, einen fterblihen Mann fußfällig verehren und Gott nennen, die 
Götter aber geringer achten als die Menfchen. Darum machen auch 
die welche an die Meeresfüfte fommen, die fie Satrapen nennen, ihrer 
heimifchen Erziehung feine Schande, fondern bleiben bei denfelben 
Sitten, indem fie fich gegen die Freunde treulos, gegen die Feinde aber 
unmännlich betragen, auf der einen Seite niedrig, auf der andern aber 
übermüthig leben, die Bundesgenoffen verächtlich behandeln, den Fein: 
den aber fich gefällig erweifen. Das Heer unter Ageſilaos wenigiteng 
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ernaͤhrten ſie acht Monate lang auf eigene Koſten, denen aber welche 
für ſie Gefahren beſtanden entzogen ſie den Sold einer doppelt ſo lan— 
gen Zeit, und denen welche Kiſthene eroberten theilten ſie hundert Ta— 
lente aus, die aber welche mit ihnen nach Kypros zogen mißhandelten 
ſie mehr als Kriegsgefangene. Um es kurz und nicht im Einzelnen, 
ſondern im Allgemeinen zu ſagen, wer von denen welche mit ihnen Krieg 
führten iſt nicht mit Vortheilen aus dem Kampfe gegangen, oder wer 


von denen welche unter ihre Herrſchaft kamen hat nicht unter Mißhand— 


lungen fein Leben geendet? Haben fie nicht den Konon, welcher zur 
Bertheidigung Afiens den Oberbefehl übernahm und die Herrfchaft der 
Lafevämonier flürzte, gefangen zu nehmen und zu tödten gewagt, den 
Themiftofles aber, welcher zur Bertheidigung Griechenlands fie in einem 
Seetreffen beftegte, der größten Geſchenke gewürdigt? Und wie follte 
man nun die Freundfchaft derer hochſchätzen welche die Wohlthäter bes 
ftrafen, denen aber welche ihnen Böſes anthun jo ausgezeichnet ſchmei— 
cheln? Gegen welche von ung haben fie fich nicht vergangen? Zu 
welcher Zeit haben fie unterlafjen den Griechen nachzuftellen? Was 
bei ung iſt ihnen nicht verhaßt, ihnen, die in dem früheren Kriege die 
Heiligthümer der Götter und die Tempel zu plündern und zu verbrennen 
wagten? Daher verdienen auch die Sonier daß man fie lobt, weil fie 
einen Fluch darauf legten wenn Jemand etwas an den verbrannten 
Tempeln verändere, oder fie in den alten Zuftand feßen wolle, nicht aus 
Mangel an Mitteln fie wiederherzuftellen, fondern damit fie für die 
Nachkommen ein Denkmal feien von der Gottlofigfeit der Barbaren, 
und Niemand denen traue welche fo an dem Göttlichen zu freveln wag— 
ten, fondern fie (die Nachkommen) vor ihnen [ὦ hüten und fürchten, wenn 
fie ſehen daß fie nicht bloß gegen unfere Leiber, fondern auch gegen das 
(den Göttern) Geweihte Krieg führten. 

42. Ich kann aber auch von unferen Bürgern Aehnliches anführen ; 
fie nämlich, fobald fie mit den Andern, mit welchen fie Krieg geführt θα: 
ben, einen Bergleich gefchloflen, vergeflen der ftattgefundenen Feindfchaft, 
den Bewohnern des Feſtlands (Afien) aber wiſſen fie nicht einmal wenn 
ihnen Gutes widerfährt Dank; einen fo unsauslöfchlichen Groll haben 
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fie gegen diefe. Und Viele haben unſere Väter zum Tode verurkheilt 
wegen ihrer Anhänglichfeit an die Berfer, in den Bolfverfammlungen 
aber fpricht man auch jett noch, ehe man etwas Anderes verhandelt, 
Flüche aus, wenn einer von den Bürgern einen Borfchlag zum Frieden 
mit den Perſern mache; die Eumolpiden und Keryfen* aber verfünden 
bei ven Myiterien aus Haß gegen dieſe Perſer auch den andern Bar: 
baren, wie den Mördern, daß fie von der heiligen Feier ausgefchloffen 
feien. Und fo feindfelig find wir von Natur gegen fie gefinnt daß wir 
fogar von den Sagen am liebften die troifchen und perfifchen hören, 
aus welchen man ihre Unfälle erfahren fann. Man wird ferner finden 
daß aus dem Kriege gegen die Barbaren Lobliever gemacht, aus dem 
aber gegen die Griechen Klaglieder bei ung hervorgegangen find, und 
daß jene bei den Feſten gefungen werden, diefer aber bei (öffentlichen) 
Unfällen von ung gedacht wird. Sch glaube auch daß Homer’s Dichtung 
deßwegen größern Ruhm erlangte weil er die welche die Barbaren befrieg- 
ten fo fchön verherrlichte, und daß darum unfre Voreltern feine Kunft 
ſowohl bei den geiftigen Wettfämpfen, als bei der Bildung der Jugend 
in Ehren halten wollten, damit wir durch das öftere Hören diefer Ge— 
dichte den gegen fie beitehenden Haß uns feit einprägen, und aus Be: 
wunderung der Tugenden der (gegen Troja) Gezogenen nach denſelben 
Thaten wie ſie trachten. 


43. Daher dünkt mich es ſei deſſen ſehr viel was zum Kriege 
gegen fie auffordert, vorzüglich aber die gegenwärtigen Umſtände, was 
ganz einleuchtend ift. Diefe darf man nicht vorbeilaffen ; denn e8 wäre 
ſchimpflich, wenn fie da find, fie nicht zu benüßen, wenn fie aber vorüber 
find, εὐ daran zu denfen, Denn was fönnten wir wünfchen daß ung 
noch weiter zu Theil werde, wenn wir den Künig befriegen wollen, 
außer dem was jebt ftattfindet ὁ Sft nicht Negypten und Kypros von ihm 
abgefallen? ift nicht Phönifien und Syrien in Folge des Krieges ver: 
heert, Tyrus, worauf er fich viel einbilvete, von feinen Feinden erobert ὃ 
Bon den. Städten in Kilifien aber haben die welche e8 mit ung halten 


* Zwei Priefterfamilien bei den elenfinifchen Myſterien. 
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die meiſten, und die andern zu gewinnen iſt nicht ſchwer. Lykien aber 
hat noch nie ein Perſer bezwungen. Hekatomnos, der Statthalter von 
Karien, ift in Wahrheit ſchon lange Zeit abgefallen* und wird es offen 
erflären, fobald wir wollen. Won Knidus bis Sinope wohnen Grie: 
chen an Aftens Küfte hin, welche man nicht überreden, fondern (nur) 
nicht abhalten darf Krieg anzufangen. Und nun, da fo viele Stüß- 
punkte (für den Krieg) vorhanden find, und ein fo großer Krieg Aften 
auf Allen Seiten bedroht, was braucht man den Erfolg allzugenau zu 
unterfuchen? Denn da fie Heinen Theilen (von uns) nicht gewachfen 
find, jo ift e8 nicht zweifelhaft in welche Lage fie gerathen würden wenn 
fie mit uns Allen Krieg zu führen genöthigt wären. Die Sache ver: 
hält fich aber fo: wenn der Barbar die Städte am Meere mit mehr 
Nachdruck behaupten und größere Befabungen als jet darein legen 
würde, fo würden vielleicht auch die Infeln um das Feftland (Aften) 
her, als Rhodos und Samos und Chios, ſich an feinen Schickſalen be— 
theiligen wollen ; wenn aber wir fie vorher befegen, fo ift natürlich daß 
die Bewohner Lydiens und Phrygiens und des übrigen (öftlich) darüber 
hinaus liegenden Landes in den Händen derer find welche von hier aus 
angreifen. Daher muß man eilen und feinen Aufſchub eintreten laflen, 
damit es ung nicht geht wie unfern Vätern; diefe nämlich, weil fie die 
Barbaren fich zuvorfommen ließen und einige ihrer Bundesgenoflen 
aufopferten, waren genöthigt Wenige gegen Viele e8 zu wagen, da e8 
ihnen möglich war, wenn fie zuerft auf das Feftland (Aſien) überfesten, 
mit der ganzen Kriegsmacht der Griechen nach einander ein Bolf um 
das andere zu bezwingen. Denn es ift erwiefen daß, wenn man gegen 
Leute Krieg führt die aus vielen Orten gefammelt werden, man nicht 
warten muß bis fie beifammen find, fondern fo lange fle noch zerftreut 
find fie angreifen muß. Jene nun haben alle diefe Fehler, die fie zu: 
erft begiengen, wieder gut gemacht, indem fie (dabei) in die größten 
Gefahren geriethen ; wir aber, wenn wir Flug find, werden uns von Anz 
fang an hüten, und ihnen zuvorzufommen fuchen mit Aufftellung eines 


* Er unterftühte den Evagoras. 
Sokrates, Ὁ 5 
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Heers in Lydien und Jonien, da wir wiflen daß der König über die Be— 
wohner des Feftlands nicht mit ihrem Willen herrfcht, fondern weil er 
eine arößere Macht als fie einzeln befiten um fich verfammelt Hat; 
wenn aber wir eine färfere als fie ıft hinüberſchicken, was wir, wenn 
wir wollen, leicht thun könnten, fo werden wir ficher ganz Afien er— 
beuten. Biel herrlicher aber ift es mit ihm um die Herrfchaft Krieg zu 
führen als unter ung felbft um die Borftandfchaft zu ftreiten. 


44. &8 ıft aber billig, in dem jeßigen Zeitalter den Zug zu unter— 
nehmen, damit die welche das Unglück gemeinfchaftlich zu tragen Hatten 
auch das Gute genießen, und nicht ihre ganze Lebenszeit in Elend hin— 
bringen. Denn es ift genug an der Vergangenheit; was von allem 
Unheil ift in diefer nicht vorgefommen ? Denn da die menfchliche Natur 
vielen Leiden unterworfen ift, fo haben wir felbft die Zahl der unver: 
meidlichen noch vergrößert dadurch daß wir ung felbft Kriege und Un— 
ruhen erregten, fo daß die Einen in ihrem eigenen Lande geſetzwidrig 
umfommen, Andere in der Fremde mit Weibern und Kindern umher⸗ 
irren, und Viele, aus Mangel an den täglichen Lebensbedürfniſſen als 
Söldner zu dienen gezwungen, im Kampfe fir die Feinde gegen ihre 
Freunde fterben. Darüber aber hat fich noch Niemand geärgert, ſon— 
dern über die von den Dichtern erfundenen Unfälle will man weinen, 
‚wenn man aber wirkliche Leiden, deren viele und ſchreckliche in Folge 
des Kriegs vorkommen, flieht, ift man fo weit entfernt Mitleid zu füh— 
len daß man fich fogar mehr freut über das wechfelfeitige Uebel als 
über das eigene Gute. Wielleicht würden aber auch. meine Einfalt 
Viele belachen, wenn ich das Unglück einzelner Menfchen in diefen trau— 
rigen Zeiten beflagen würde, two Stalien verheert, Sicilien unterjocht *, 
fo viele Städte den Barbaren überlaflen, und die —— Theile Grie—⸗ 
chenlands in den größten Gefahren find. 


45. Sch wundre mich aber über die welche in unfern Staaten 
mächtig find, daß fie glauben fie dürfen fich etwas einbilden, da fie noch 


* Dionyſios hatte mit Hülfe der Lafedamonier die Griechen in Sicilien 
und Unteritalien fich zu unterwerfen verfucht. Del. δ, Anm. zu 35. 
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nie über dieſe ſo wichtigen Angelegenheiten etwas ſprechen oder aus— 
denken konnten; denn ſie hätten, wenn ſie ihres gegenwärtigen Anſehens 
würdig geweſen, alles Andere aufgeben und über den Krieg gegen die 
Barbaren einen Antrag ſtellen und ihren Rath ertheilen ſollen. Denn 
vielleicht hätten ſie etwas ausgerichtet; wenn fie aber auch vorher (ehe 
der Krieg erfolgte) unterlegen (geftorben) wären, jo hätten fie doch 
wenigfiens ihre Reden gleichfam als Drafelfprüche für die Folgezeit 
hinterlaſſen. Jetzt aber befchäftigen fich die welche im größten Anfehen 
ftehen mit Kleinigkeiten, uns aber, die wir den Staatsgefchäften ent- 
fagt haben, überlaſſen fie es über fo wichtige Angelegenheiten unfern 
Rath zu eriheilen. 

Doch je Heinmüthiger gerade die find welche bei ung ander Spike 
fiehen, deſto Fräftiger müflen die Andern darauf Hinarbeiten daß wir 
von der gegenwärtig herrichenden Feindfchaft befreit werden; denn jest 
machen wir vergeblich Friedensverträge; denn wir legen die Kriege 
nicht bei, fondern ſchieben fie. auf, und warten auf. den Zeitpunft wo 
wir einander irgend ein Hebel das fich nie wieder gut machen läßt zu— 
fügen können. | 

46. Wir müffen aber. diefe hinterliftigen Gefinnungen befeitigen 
und jene Thaten unternehmen durch welche wir ein ficheres Leben in 
unfern Städten und ein zutraulicheres Verhältniß gegen einander ge: 
winnen werden. Einfach aber und leicht ΠῚ was fich darüber fagen 
läßt: denn weder einen dauerhaften Frieden zu halten ift möglich, wenn 
wir nicht gemeinschaftlich Die Barbaren befriegen, noch Eintracht unter 
den Griechen zu finden, ehe wir die Vortheile von denfelben und die 
Gefahren gegen diefelben (Feinde) getheilt Haben. Wenn dieß ges 
ſchehen und die Berlegenheit in Beziehung auf unfer Leben entfernt ift, 
welche die Freundſchaften auflöst und die Verwandten zu Haß verleitet, 
und alle Menjchen in Krieg und Aufruhr verfebt, fo kann es nicht feh— 
len daß wir einträchtig fein und wahres Wohlwollen gegen einander - 
haben werden. Deßwegen muß man es für das MWichtigfte halten daß 
wir jo ſchnell ald möglich den Krieg in unferm Lande auf das Feftland 
verfeßen, weil wir nur infofern Gutes von unfern gegenfeitigen Käm— 
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pfen zu genießen hätten, wenn wir die dadurch erlangte Erfahrung 
gegen die Barbaren anzuwenden uns entfchließgen würden. 


47. Aber vielleicht follte man wegen der Verträge warten, und 
nicht eilen und den Zug zu ſchnell unternehmen ? (wegen der Verträge,) 
wegen welcher zwar die Staaten welche frei geworden find dem Könige | 
Dank willen, weil fie durch ihn. diefe Selbftändigfeit erlangten, die | 
aber welche den Barbaren Preis gegeben worden’ vorzüglich den Lafe- 
dämoniern, dann aber auch den Anderen welche an dem Frieden Theil 
nahmen Vorwürfe machen, weil fie von ihnen zur Sklaverei gezwungen 
worden? Mie follte man nun aber diefe Uebereinfunft nicht aufheben 
aus welcher die Meinung hervorgegangen ift daß der Barbar für Gries 
chenland forge und Wächter des Friedens fei, Ginige aber von ung es 
jeien die es mißhandeln und verderben? Das Allerlächerlichite aber 
it daß wir von dem was in der Hebereinkunft fteht gerade das 
Schlimmfte halten; denn die Beitimmungen welche die Infeln und die 
Staaten in Europa für unabhängig erflären find längft aufgehoben 
und fiehen umfonft auf den Eäulen*, die aber welche ung Schande 
bringen und viele unfrer Bundesgenoffen Preis gegeben haben, diefe 
bleiben ftehen und wir alfe erflären fie für gültig, fie, welche wir hätten 
umftoßen und auch nicht einen Tag ftehen laſſen follen, fie als Befehle 
und nicht als Verträge betrachtend! Denn wer weiß es nicht daß das 
Verträge find wodurch beide Theile auf gleiche und billige Weife be— 
handelt werden, Befehle aber wodurch der eine Theil dem Rechte zu: 
wider verfürzt wird? Daher fünnten wir auch die welche diefen Frie- 
den unterhandelten mit Necht befchuldigen daß fie, von den Griechen 
abgeſchickt, für die Barbaren die Verträge fchloßen ; denn fie hätten, [εἰ 
es daß man für gut fand Jeder foll fein eigenes Gebiet behalten, oder 
auch über die im Kriege Beflegten herrfchen, oder über die Macht has 
ben welche wir um die Zeit des Friedens gerade im Befige hatten, — 
Eines davon beftimmen und das Recht gemeinfam fefttellen und fo den 


Vertragsbeſtimmungen wurden auf fteinerne Säulen eingegraben und 
in den Tempeln aufbewahrt, Vgl. 48. 
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Vertrag darüber abfaſſen ſollen. Nun aber haben ſie unſerm Staate 
und dem lakedämoniſchen keine Auszeichnung zuerkannt, den Barbaren 
aber zum Herrn von ganz Aſien gemacht, als ob wir für ihn den Krieg 
geführt, oder die perſiſche Herrſchaft ſchon längſt beſtanden hätte, wir 
aber ſeit Kurzem unſere Städte bewohnten, und nicht Jene erſt neuer— 
dings diefe Ehre befäßen, wir aber von jeher unter den Hellenen die 
DObergewalt hätten! z 

48. Sch glaube aber, wenn ich auf folgende Art die Sache dar- 
ftelle, noch deutlicher die und widerfahrene Schmach und die Bevorzu— 
gung des Königs zeigen zu fünnen! Da nämlich das ganze Land das 
unter dem Himmel liegt in zwei Theile getheilt ift, und der eine Afien, 
der andere Europa heißt”, fo hat ex durch den Bertrag die Hälfte δὲς 
fommen, wie wenn er mit Zeus das Land theilte, und nicht mit Mens 
ſchen Verträge fchlöße. Und diefe zwang er und auf fteinerne Säulen 
zu fchreiben und in den gemeinfchaftlichen Tempeln niederzulegen, — 
ein viel jchöneres Siegeszeichen als die welche in den Schlachten er— 
richtet werden ; denn diefe find wegen Kleiner Thaten und eines einzigen 
Glücksfalles, jene aber wegen des ganzen Krieges und gegen das ganze 
Griechenland aufgeftellt. Darüber muß man aufgebracht fein, und über- 
legen wie wir für das Vergangene Rache nehmen und das Zufünftige 
befier einrichten fünnen; denn es ift fchtmpflich daß wir, während wir 
in den Privathäufern die Barbaren als Sklaven zu gebrauchen uns für 
berechtigt halten, von Seiten des ganzen Volkes es gefchehen Laflen 
daß fo viele Bundesgenofien ihre Sklaven find, und während die welche 
zur Zeit des troifchen Kriegs lebten bei dem Raube Eines Weibes alle 
mit dem Beleidigten fo aufgebracht waren daß fie nicht eher aufhörten fie zu 
befriegen bis fie die Stadt deſſen welcher den Frevel zu begehen gewagt 
hatte zerftörten, wir aber bei der Mifhandlung von ganz Griechenland 
feine gemeinfchaftliche Nache nehmen, da es uns möglich wäre Thaten zu 
verrichten, würdig daß man die Götter darum bitte. Denn diefer Krieg 


* Das den Alten wenig befannte Afrika wurde entweder zu Aften, oder 
zu Europa gerechnet. 
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allein ift befler αἱ Friede, und mehr einer, Feftgefandtfchaft als einem 
Kriegszuge zu vergleichen, und Beiden nüßlich, fowohl denen welche 
Ruhe haben als denen welche Krieg zu führen begehren; denn Jenen 
würde es möglich ohne Furcht das Ihrige zu genießen, diefen aber von 
dem fremden Eigenthume große Reichthümer zu erwerben. 


49. Wenn man aber die Sache von vielen Seiten betrachtet, fo wird 
man finden daß diefe Unternehmungen uns am meiften frommen. Denn 
man fage mir, wen müffen die befriegen welche feine Bevorzugung ver: 
langen, fondern nur auf das Necht fehen? Nicht die welche ſchon 
früher Griechenland Böſes angethan haben und jetzt ſchlimme An— 
ſchläge dagegen machen, und allezeit ſo gegen uns ſich verhalten? Wen 

dürfen die beneiden welche nicht aller männlichen Geſinnung entbehren, 
ſondern auch nur mäßig dieſe Eigenſchaft beſitzen? Nicht diejenigen 
welche größere Macht als Menſchen geziemt ſich angemaßt haben, aber 
einer geringeren werth ſind als die welche bei uns im Elend ſind? 
Gegen wen ſollen die welche zugleich (gegen ihre Väter) fromm ſein 
wollen und ihren Vortheil bedenken zu Felde ziehen? Nicht gegen die 
welche von Natur ihre Feinde und von den Vätern her ihre Widerſacher 
ſind, und am meiſten Gutes beſitzen, am wenigſten aber dafür zu käm— 
pfen vermögen? Alles dieſes alſo trifft gerade die Perſer. 


50. Ja nicht einmal den Staaten werden wir wehe thun, wenn 
wir in ihnen Krieger fammeln, was jest bei unferm gegenfeitigen 
Kriege für fie fo läftig ift; denn ich glaube daß die viel feltener fein 
werden welche daheim bleiben wollen al8 die welche mitzuziehen ver: 
langen werden. Denn wer, jung oder alt, iſt fo gleichgültig der nicht 
unter diefem Heere zu fein wünfchen wird das von den Athenern und 
Lafedämoniern angeführt, für die Freiheit der Bundesgenoffen geſam— 
melt, von ganz Griechenland ausgefendet, zur Rache an den Barbaren 
ausziehbt? Und welchen Namen und welches Andenken und welchen 
Nuhm darf man glauben daß diejenigen entweder tm Leben befigen 
oder nach dem Tode Hinterlaffen werden welche in diefen Kämpfen 
durch Tapferkeit fich auszeichnen? Denn da die welche den Aleran- 
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* befriegten und Eine Stadt eroberten folchen Lobes gewürdigt 
wurden, was für Lobpreifungen darf man erwarten daß die erlangen 
werben welche ganz Aften fich unterwerfen? Denn wer der dichten kann 
oder zu reden verfteht wird fich nicht anftrengen und fludieren, in ber 
Abſicht zugleich ein Denfmal feines Geiftes und ihrer Tugend auf ewige 
Zeiten zu hinterlaflen ? 

51. Nicht diefelbe Meinung aber habe ich in dem jehigen Augen: 
blicke wie im Anfange der Nede; denn damals glaubte ich, ich werde 
des Gegenftandes würdig fprechen können, nun aber erreiche ich feine 
Größe nicht, fondern Vieles ift mir entgangen was ich im Sinne hatte. 
Ihr felbft alfo müßt gleicher Weile einfehen, welches große Glück wir 
erlangen würden wenn wir den Krieg, der gegenwärtig unter ung ftatt- 
findet, gegen die Bewohner des Feftlands (Aſien) führen, und den Wohl- 
fand der in Aften herifcht nach) Europa verfegen würden; und müßt 
nicht nur zugehört haben und jeßt fortgehen, fondern die welche zu hans 
deln vermögen einander auffordern zu verfuchen unfern Staat und den 
Yafedämonifchen mit einander zu verfühnen, die aber welche auf Bered- 
famfeit Anspruch machen aufhören gegen meine Rede von dem hinter: 
legten Geld ** und über das Andere worüber fie jest ſchwatzen zu ſchrei— 
ben, gegen diefe Nede aber einen Wettſtreit beginnen, und fehen wie fie 
beffer als ich über denfelben Gegenftand fprechen Finnen, indem fie be⸗ 
denfen daß es denen welche Großes verfprechen nicht ziemt fich mit Kleis _ 
nem zu befaffen, noch Dinge zu fagen wodurch das Leben derer welche 
ihnen folgen Nichts gewinnen wird, fondern durch deren Ausführung fie 
jelbit von der vorhandenen Verlegenheit befreit werden und für die Anz 
deren als Urheber großen Glücks erfcheinen werden. 


* Alerander, des Priamos Sohn, oder Paris, welcher durch die Ent- 
Den ber Helena den troifchen Krieg veranlaßte. 
Nach H. Wolf ift des ΗΝ Rede gegen Euthynos zu verjtehen. 
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II. Areopagitikos. 


1. Viele von euch, denfe ich, wundern fich mas ich denn im Sinne 
habe daß ich von Rettung des Staats zu Sprechen anfündigte *, als ob 
der Staat in Gefahr fei, oder feine Sachen mißlich ftehen, und er nicht 
vielmehr über zweihundert Dreiruderer befiße, Frieden auf dem Lande 
genieße und auf dem Meere herrfche, ferner viele Bundesgenoffen habe, 
welche bereitwillig, wenn es nöthig fein follte, ung helfen werden, noch 
weit mehrere aber welche die Steuern bezahlen und das Anbefohlene 
thun. Unter diefen Umfländen, möchte wohl Jemand fagen, dürfen 
wir gutes Muths fein, da wir außer aller Gefahr feien, unfere Feinde 
aber müffen fich fürchten und über ihre Rettung berathfchlagen. 

2. Daß ihr alſo bei diefen Gedanfen auf meine Nede fein Ge— 
wicht legt und hofft ganz Griechenland mit diefer Macht zu beherrichen, 
weiß ich, aber eben deßwegen bin ich gerade in Furcht; denn ich jehe 
daß die Staaten welche in den beften Umftänden zu fein glauben am 
ſchlechteſten fich Berathen, und die welche am meiften gutes Muths find 
in die meiften Gefahren gerathen. Die Urfache davon ift daß von dem 
Guten und von dem Schlimmen Nichts für fich allein den Menfchen zu 
Theil wird, fondern eg ift verbunden und beigefellt einerfeits dem Reich— 
thume und der Macht Unverftand und mit dieſem Zügelloftgfeit, an— 
dererfeitsS dem Mangel und der Niedrigfeit Befonnenheit und große 
Mäßigung, fo daß es fehwer ift zu entfcheiden welches von diefen beiden 
Stücken man lieber feinen Kindern hinterlaffen möchte. Denn wir 
werden finden daß von dem welches das fchlechtere zu fein ſcheint mei- 
ſtens ein Fortfchreiten zum Beſſeren, von dem aber welches als das 
befiere erfcheint gewöhnlich ein Umfchlagen ins Schlechtere erfolgt. 
Und davon fann ich Beifpiele anführen, fehr viele aus den Schieffalen 


* Mer mit einem Vorfchlage Öffentlich auftreten wollte mußte ihn vor= 
her durch ſchriftlichen Anschlag befannt-machen, 


* 
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von Privatleuten; denn diefe erfahren die häufigiten Veränderungen; 
‚auffallendere jedoch) und den Zuhörern befanntere aus unferen und der 
Lakedämonier Begegniflen. 

3. Mir nämlich wurden, als unfere Stadt von den Barbaren 
zerftört war, wegen unferer ängftlichen Vorfiht und Aufmerkfamfeit 
auf die Angelegenheiten die Erften unter den Griechen, als wir aber 
eine unüberfchwingliche Macht zu haben glaubten fam es-mit ung δεῖς 
nahe dahin daß wir zu Sklaven gemacht wurden; und die Lakedämo— 
nier, als fie in den alten Zeiten aus fehlechten und Fleinen Städten 
auszogen, beherrfchten wegen ihres befonnenen und Friegerifchen Lebens 
den Peloponnes, fpäter aber, als fie übermüthiger wurden als recht 
war, und die Serrfchaft auf dem Lande und auf dem Meere erlangt 
hatten, geriethen fie in diefelben Gefahren wie wir. 

Wer alſo weiß daß fo große Veränderungen vorgefommen find 
und fo große Mächte fo ſchnell geftürzt wurden, und dennoch den ge— 
genwärtigen Zuftänden traut, {{ fehr unverftändig, zumal da unfer 
Staat jest in einer viel ungünftigeren Lage fich befindet als zu jener 
Zeit, der Haß der Griechen * aber und die Feindſchaft mit dem (Perſer⸗) 
Könige ** fich wieder erneuert hat, (zwei Feinde) welche damals ung 
bezwungen haben. 

4. Sch bin aber ungewiß ob ich annehmen foll, e8 liege euch 
Nichts an den- öffentlichen Angelegenheiten, oder ihr befümmert euch 
zwar darum, feid aber fo fehr in Stumpffinn verfunfen daß es euch 
entgeht in welche große Zerrüttung der Staat gerathen if. Denn ihr 
αἰεἰ εἰ Menfchen die in diefem Zuftand fich befinden, da wir alle Städte 
in Thrafien verloren, mehr als eintaufend Talente *** umfonft für die 
Miethtruppen aufgewendet haben, bei den Griechen gehaßt, und mit 


* Der im Bundesgenvilenfriege 358— 356 υ. Chr. zum Ausbruch kam. 


* Durch die Theilnahme des athenischen Feldherrn Shares an dem 
Aufſtande des Artabazus 356 v. Chr. — König von Perſien war damals Ar— 
tarerres ΠῚ, 


* Ungefähr 1,500,000 Thlr. 
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den Barbaren verfeindet, ferner die Freunde der Thebaner zu retten * 
genöthigt worden find , unfere eigenen Bundesgenoflen aber verloren ** 
und doch bei folchen Umftänden ſchon zweimal wegen erhaltener guter 
Botfchaft Opfer gebracht haben, und forglojfer darüber in der Volks— 
verfammlung berathichlagen als Leute welche alle ihre Pflichten er- 
füllen. Und natürlich ift es daß wir fo Handeln und e8 uns fo gebt; 
denn Nichts kann auf die rechte Weife geichehen bei denen welche nicht 
über die ganze Verwaltung einen guten Befchluß gefaßt Haben, fon- 
dern, wenn fie auch in einigen Fällen glücklich find entweder durch Zus 
fall oder durch eines Mannes Tugend, fo gerathen fie nach einer furzen 
Zwifchenzeit gewöhnlich wieder in diejelben Verlegenheiten. Und die 
kann man aus dem was fich mit ung ereignet hat erkennen. 

5. Als nämlich ganz Griechenland unter unfere Stadt gefommen 
war nach dem Seetreffen des Konon und den Feldzügen des Timotheos, 
konnten wir feinen Augenblick das Glück fefthalten, fondern zerftörten 
und vernichteten es fchnell. Denn eine Stanisverwaltung welche die 
Umſtände richtig benüßte Haben wir weder, noch fuchen wir fie auf die 
rechte Art; und doch willen wir Alfe daß das Glück nicht denen zufällt 
und treubleibt welche die größten und Schönften Mauern um ihre Stadt 
aufgeführt, noch denen welche mit den meiſten Menſchen an einem 
Drte fich verfammelt Haben, fondern denen welche am beften und be: 
fonnenften ihren Staat verwalten. Denn die Seele eines Staats ıft 
nichts Anderes als die Staatöverwaltung , welche eben fo großen (δ πε 
flug hat als im Körper die Denffraft; denn fie ift e8 die über Alles 
hefchließt, und das Gute bewahrt, die Unfälle aber vermeidet; nach ihr 
müffen die Gefeße und die Redner und die Bürger nothwendig fich ge— 
ftalten, und Jeder fich fo Befinden wie die (Stantsverwaltung) ift welche 
er hat. Wir aber fümmern uns Nichts um ihr Verderbniß, noch) 


— Chios, Byzantium, Rhodos hatten ſich 364 v. Chr. an Theben ange— 
ſchloſſen und Athen mußte ihnen 356 v. Chr. Unabhängigkeit zugeſtehen. 

** Außer den drei genannten Bundesgenoſſenſtaaten verlor Athen im 
Frieden mit den Beten 356 v. Chr. noch Samos, Kos und mehrere 
thrafifche Städte. 
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unterfuchen wir, wie wir fie verbeflern mögen; fondern bei den Werk— 
ftätten * fisend Elagen wir über das Beftehende, und fagen, nie wäh 
zend der Volksherrſchaft {εἰ eg mit unferer Staatsverwaltung Ichlechter 
geftanden, in der Handlungs» und Denfweife aber die wir befolgen - 
lieben wir fie mehr als die won unfern Voreltern hinterlaffene. Und 
über diefe will ich jet eine Rede halten, und Habe ich mich zum Spre— 
chen einfchreiben laſſen. | | 
6. δῷ finde nämlich daß das einzige Mittel, fowohl die bevor: 
ftehenden Gefahren abzuwenden als die gegenwärtigen Uebel zu ent: 
fernen, dag wäre, wenn wir jene Volfsherrfchaft wieder anzunehmen 
uns entjchliegen welche Solon, welcher der größte Bolfsfreund war, 
durch feine Gefete einführte, und Kleiſthenes, welcher die Gewaltherr: 
fcher verjagte und die Volfspartei zurücdführte, von Neuem wieder hers 
jtellte, fie welche die volfsthümlichite und dem Staate zuträglichite ift 
die wir finden fünnen. Der größte Beweis ift Folgendes: die näm— 
lich welche ſich derſelben bedienten vollbrachten viel Herrliches,, ftanden 
bei allen Menfchen in gutem Rufe und erhielten von den riechen. 
freiwillig die Vorftandfchaft; die aber welche die jebt beftehende her- 
beiwünfchten find von Allen gehaßt, haben ſchon viel Widriges erfah— 
ren, und wenig fehlte daß fie nicht in das Außerfte Unglück ftürzten. 
Und nun wie foll man diefe Staateverfafiung loben oder lieben, die 
ſchon früher an fo vielem Unheil fchuld war, und jeßt mit jedem Jahre 
immer der Verſchlimmerung zueilt? Wie ſoll man nicht vielmehr | 
fürchten, wir möchten bei einem folchen Fortfchreiten am Ende in miß— 


lichere Umftände verfinfen als die damaligen waren ? 


7. Damit ihr aber nicht blos nach flüchtigem Hören, fondern 
mit genauer Kenntniß eure Mahl und Entfcheidung darüber treffen 
fönnet, ift es eure Sache aufmerffam zu fein auf Das was ich fage; 
ich) aber werde fo kurz als wi nur immer Fann über beide zu euch zu 
fprechen verfuchen. 

- 8. Die nämlich welche zu jener Zeit den Staat verwalteten 


*Dieſe waren Sammelplätze für die müßigen atheniſchen Bürger. 
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jtellten nicht eine Staatsverfaſſung auf welche zwar den populärften 
und mildeiten Namen (Bolfsherrichaft) führte, in der Wirklichkeit aber 
denen welche mit ihre in Berührung Famen fich nicht fo zeigte, noch 
eine welche die Bürger in der Art erzog daß fie Zügellofigfeit für Volks— 
herrfchaft, Gejebwidrigfeit für Freiheit, Ungebundenheit für Gefeßes- 
gleichheit, und die Befugniß fo zu handeln für Glückſeligkeit hielten, 
ſondern eine die folche Menfchen verabicheute und züchtigte, und dadurch 
alle Bürger befler und gefitteter machte. Das Meilte aber trug bei 
/ihnen zur guten Verwaltung des Staats bei daß fie, da man eine dop— 
pelte Gleichheit annimmt, und die eine Allen Daffelbe, die andere Je— 
dem das Gebürende einräumt, die heilfamere nicht mißfannten, fondern 
die welche die Guten und die Schlechten des Gleichen würdigt verwar— 
fen, weil fie nicht gerecht fei, Die aber welche Jeden nach Würdigfeit 
ehrt und firaft vorzogen und mit ihr den Staat verwalteten, indem fie 
nicht unter Allen die Aemter verloosten, fondern die Beften und Tüch— 
tigften zu jedem Gefchäfte vor den Andern wählten. Denn fie hofften, 
auch die Andern werden eben fo fein wie die feien welche die Staats: 
gefchäfte leiten. Dann glaubten fie auch, diefe Beſetzung (der Aem— 
ter) [εἰ volfsthümlicher als die welche durch das Loos geſchieht; denn 
bei ver Berloofung werde der Zufall entfcheiden, und manchmal die 
Aemter die befommen welche die Herrfchaft Weniger wünfchen, bei 
der freien Mahl aber der Tauglichiten werde es von dem Bolfe abhän— 
gen die zu wählen welche der beftehenden Sipaipoerien jung am erge: 
beniten feien. 

9. Die Urſache aber davon daß dieß dem Bolfe beliebte und man 
fih um die Aemter nicht firtet war, weil fie gelernt hatten zu arbeiten 
und zu Sparen, und nicht das Ihrige zu vernachläßigen, nach Fremdem 
aber zu trachten, noch aus dem Gemeingute das Ihrige zu verforgen, 
fondern mit dem was Jeder befaß, wenn es nöthig wäre, dem Gemein- 
wefen auszuhelfen, noch die Einfünfte.von den Staatsämtern genauer 
zu wiſſen als die von ihrem eigenen Befit. Und fo wenig tafteten fie 
das an was dem Staate gehörte daß eg fehwerer war in jenen Zeiten 
Leute zu finden die Nemter befleiven wollten als jegt Solche die Nichts 
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danach fragen; denn nicht ein Gefchäft auf Gewinn, fondern eine 
Dienftleiftung für ven Staat glaubten fie [εἰ die Beforgung der öffent: 
lichen Angelegenheiten, und nicht fahen fie vom erften Tage an fogleich 
darauf, ob ihre Vorgänger im Amte einen Vortheil übrig gelaflen, 
fondern vielmehr, ob fie ein Gefchäft verfäumt haben deſſen Beendi— 
gung dringend fei. Um es furz zu fagen, fie hatten eingefehen das 
Volk müffe, wie ein Herrfcher, die Aemter beſetzen, und die fich Ver— 
fehlenden beftrafen, und über die ftreitigen Fragen entſcheiden; Die 
aber welche in Muße leben können und ein hinlängliches Ausfommen 
befigen die öffentlichen Angelegenheiten beforgen wie das Gefinde, und 
wenn fie gerecht feien gelobt werden und mit diefer Belohnung zufrie= 
den fein, wenn fie aber ihr Amt Schlecht verwalten, Feine Verzeihung 
erlangen, fondern in die größten Strafen verfallen. Wie möchte man 
nun eine feftere und gerechtere Volfsherrfchaft finden als die welche 
die Tüchtigften über die Gefchäfte feßt und über diefe felbft dem Wolfe 
die Macht einräumt? 

10. Die war alfo die Einrichtung ihrer Staatöverwaltung, 
und leicht ift daraus zu erfennen daß fie auch die täglichen Gefchäfte 
ſtets recht und gejeßlich verrichteten; denn nothwendig muß bei denen 
welche in Beziehung auf das Ganze den Grund gut gelegt haben auch 
das Einzelne ſich eben [0 wie Jenes verhalten. 

11. Was zuerft die Götter betrifft — denn damit anzufangen 
gebürt ſich — fo verehrten fie diefe und feierten ihre Feſte nicht un— 
gleich und unordentlich, noch fchickten fie, wenn es ihnen beliebte, drei— 
hundert Ochfen und unterliegen, wenn es ihnen einfam, die einheimi— 
ſchen Opfer, noch feierten fie die fpäter eingeführten Feſte, bei denen 
ein Schmaus * Statt fand, prächtig, und opferten in den heiligiten 
Tempeln im Abftreich, fondern darauf allein achteten fie daß fie Nichts 
von dem Herfömmlichen aufheben oder außer dem Gebräuchlichen zu= 
feßen. Denn nicht in großem Koftenaufiwande glaubten fie beftehe die 


* Diefen Schmaus mußte Einer yon den Reichen feinen Stammge— 
nofjen geben. 
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Frömmigkeit, ſondern darin daß man Nichts ändere an dem was 
ihnen die Voreltern überliefert hatten. Wirklich wurde ihnen auch 
das was von den Göttern kommt (die Witterung) nicht unzeitig und 
ftörend, fondern gelegen für den Anbau des Landes und das Einſam— 
meln der Früchte zu Theil. 

12. Auf ähnliche Weiſe wie das Gefagte beforgten fie auch 
das was fie felbfi angieng; denn fie waren nicht blos über die öffent: 
lichen Angelegenheiten Eines Sinnes, fondern fie trugen auch im Pri— 
vatleben fo viel Vorſorge für einander als Vernünftige und die ein 
gemeinfchaftliches Vaterland haben es müffen. Die ärmeren Bürger 
nämlich waren fo weit entfernt die wohlhabenderen zu beneiden daß fie 
aufgleiche Weife um das große Vermögen Anderer fich befümmerten 
wie umihr eigenes, indem fie glaubten das Glück Jener fei ein Heil für 
fie; und die welche die Reichthümer befaßen überfahen nicht nur die nicht 
welche in dürftigeren Umftänden waren, fondern glaubten die Armuth 
ihrer Mitbürger fei für fie felbft eine Schande und halfen ihrer Dürf- 
tigfeit ab, indem fie theils ihnen Ländereien zum Anbau unter leivlichen 
Bedingungen in Pacht gaben, theils fie in Handelsgefchäften aus— 
ſchickten, theils ihnen zu anderen Handihierungen Vorſchuß leifteten. 
Denn fie befürchteten nicht, es möchte ihnen eines von den zwei (116: 
bein) widerfahren, daß fie entweder um Alles fommen, oder mit vieler 
Mühe einen Theil des Anvertrauten wieder erhalten, fondern fie waren 
eben fo ruhig wegen deſſen was fie hinausgegeben wie wegen deflen 
was fie daheim hatten liegen laſſen; denn fie fahen daß die welche 
über die Schuldforderungen entfchieden nicht Milde üben, fondern den 
Gefegen gehorchen, und nicht bei den Streitigkeiten der Anderen ſich 
jelbft die Erlaubniß zu verschaffen fuchen Unrecht zu Handeln *, fondern 
gegen die welche Andere um das Ihrige bringen mehr aufgebracht 
feien als die felbft welchen Unrecht gefchah, und glauben, durch die 


* Dh. dadurch daß fie diejenigen welche jett wegen ungerechter 
Handlungen vor Gericht geftellt wurven freifprachen, dieje für fich gewannen, 
fo daß fie fpäter bei ähnlichen Bergehungen auch von ihnen Losſprechung er= 
warten durften. 
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welche die Schuldforderungen unſicher machen werde den Armen mehr 
geſchadet als denen welche viel beſitzen; denn dieſen, wenn ſie auf— 
hören auszuleihen, werden geringe Einkünfte entzogen werden; jene 
aber, wenn ſie Niemand haben der ihnen aushelfe, werden in die äußerſte 
Dürftigkeit gerathen. Wirklich verheimlichte wegen dieſes Glaubens 
Niemand ſein Vermögen, noch trug er Bedenken Geld auszuleihen, 
ſondern fie ſahen die lieber welche borgten als die welche zurückzahl— 
ten ; denn fie Hatten davon einen doppelten Genuß, wie ihn vernünftige 
Menfchen fich nur wünfchen mögen: zugleich nämlich nüßten fie ihren 
Mitbürgern und machten das Ihrige einträglih. Die Hauptfache aber 
daß fie gut mit einander ausfamen war Folgendes: der Befik eines 
Seden nämlich dem er mit Recht zufam war ficher, der Gebrauch 
aber allen Bürgern die deſſen bedurften gemeinschaftlich, | 

43. Bielleicht möchte nun Einer an dem Geſagten tadeln daß 
ich zwar die Handlungen lobe die in jenen Zeiten gefchahen, die Ur: 


ſachen aber nicht angebe warum fie in ihren Verhältniffen zu einander 


Π fo wohl befanden und den Staat fo gut verwalteten. Sch glaube 
aber, auch der Art Etwas gefagt zu haben, will jedoch noch weiter und 
deutlicher darüber zu fprechen verfuchen. lan 

14. Sene hatten nämlich nicht während der verfchtedenen Bil: 
dungsfiufen eine Menge Aufſeher, wenn fie aber unter die Männer auf: 
genommen waren die Crlaubniß zu thun was fie wollten, fondern 
gerade in den reiferen Jahren wurde ihnen mehr Sorgfalt zu Theil 
als da fie Knaben waren. Denn [0 fehr befließen fich unfere Voreltern 
der Sittfamfeit daß fie den Nath auf dem Areshügel beftellten, 
um für die Ehrbarfeit zu forgen, an welchem nur Die Theil ποῦς 
men Eonnten die von Acht athenifcher Abkunft waren und große 
Tugend und Sittfamfeit in ihrem Leben bewiefen hatten, fo daß er 
fih natürlich vor den (andern) Rathsverfammlungen beiden Griechen 
auszeichnete. | 

15. Als Beweife für den damaligen Zuftand könnte man auch 
das was in der Gegenwart gefchieht anführen; denn auch jebt noch, 
obgleich Alles was zur Wahl und Prüfung (der Mitglieder) gehört 
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verfäumt wird, können wir jehen daß die welche in den übrigen Din: 
gen nicht einmal leidlich find, ſobald fie auf den NAreshügel gehen *, 
Anfland nehmen ihr Mefen zu äußern, und lieber bei dem dort Ge: 
bräuchlichen als bei ihren Untugenden beharren. So große Furcht 
haben fie den Schlechten eingeflößt, und ein ſolches Denfmal ihrer 
Tugend und Sittfamfeit an dem Orte hinterlaffen. 

16. Diefen Rath alfo, wie gefagt, ermächtigten fie für die gute 
Drdnung zu forgen, ihn, der diejenigen welche meinen, da gebe es die 
beften Männer wo die Gefehe mit der größten Genauigkeit beftimmt 
feien , für unwiffende Menfchen hielt; denn Nichts würde hindern daß 
alle Griechen gleich feten, weil es leicht fei die gefchriebenen Gefete 
von einander zu befommen; aber nicht darauf beruhe das’ Wachsthum 
in der Tugend, fondern auf der täglichen Lebensweife; denn die Mei: 
jten bleiben den Gewohnheiten treu in welchen Jeder erzogen werde. 
Denn dieMenge und die Öenauigfeit der Geſetze {εἰ ein Zeichen daß der 
Staat fchlecht eingerichtet fei; denn indem man Dämme gegen die Ver: 
gehungen mache, fo werde man genöthigt viele Gefege zu geben; die 
aber welche ihren Staat gut verwalten, müffen nicht die Hallen mit 
gefchriebenen Gefegen anfüllen **, fondern das Necht im Herzen ha⸗ 
ben; denn nicht durch die Befchlüffe, fondern durch die Gewohnheiten 
werden die Staaten gut eingerichtet, und die welche fohlecht erzogen 
feien werden auch die genau beftimmten Geſetze zu übertreten wagen, 
die aber welche gut gebildet feien werden auch die einfach abgefaßten 
gern beobachten. Weil fie jo dachten fahen fie nicht zuerft darauf wo— 
mit fie die Unordentlichen beftrafen, fondern wodurch fie bewirken kön— 
nen daß fie nichts Strafwürdiges verbrechen ; denn das glaubten fie fei 
ihr Gefchäft, das —** aber ſich angelegen ſein zu laſſen komme den 
Feinden zu. 

17. Um alle Bürger alfo befümmerten fie fich , am meiften aber 
um die jüngeren ; denn fie jahen daß die jungen Leute ſich inder größten 


* D. 5. zuden Mitgliedern des Areopagus gehören. 


** Die Gefebe wurden uf Tafeln gefchrieben und diefe an öffentlichen 
Pläben aufgehängt. 
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Aufregung befinden und von ſehr vielen Begierden erfüllt ſind, und 
daß ihre Seelen am meiſten der Zügelung bedürfen durch Fleiß in edlen 
Beſchäftigungen und durch Anſtrengungen die Vergnügen gewähren; 
denn dieſen allein werden die treu bleiben welche eines Freien würdig 
erzogen und edel zu denken gewohnt ſeien. Alle nun zu denſelben Be— 
ſchäftigungen anzuleiten war nicht möglich, da ſie in ihren Vermögens— 
umſtänden ungleich waren; wie aber eine zu eines Jeden Vermögen 
paßte, ſo übertrug man ſie ihm. Diejenigen nämlich welche in dürf— 
tigeren Umſtänden waren beſtimmten ſie für den Landbau und den 
Handel, weil fie wußten daß der Mangel durch die Unthätigkeit ent— 
jteht, die Uebelthaten aber durch ven Mangel; indem fie alfo die Duelle 
des Uebels befeitigten glaubten fie auch von den andern daraus ent- 
fpringenden Vergehungen fie zu befreien ; die aber welche Hinlängliche 
Mittel befaßen nöthigten fie {0 mit der Reitkunſt, den Eörperlichen Ue— 
bungen, der Jagd und der Befchäftigung mit den Wiffenfchaften abzu— 
geben, weil fie fahen daß dadurch. Einige ausgezeichnet werden, die 
Andern des meilten Böfen fich enthalten. 

18. Und nachdem fie diefes gefeblich eingeführt waren fie auch 
in der Folgezeit nicht gleichgültig, fondern theilten die Stadt nach 
Vierteln und das Land nach Gemeinden, und beobachteten das Leben 
eines Jeden, und führten die Unordentlichen vor den Rath ; diefer aber 
ermahnte die Einen, Andern drohte und Andere ftrafte er nach Gebür. 
Denn fie wußten daß es zwei Handlungsweifen gibt, welche fowohl zu 
Ungerechtigfeiten ermuntern als dem Böfen ein Ende machen: bei δὲ: 
nen nämlich bei-welchen weder Wachfamfeit auf folcherlei Leute befteht, 
noch die gerichtlichen Unterfuchungen genau find, werden auch die guten 
Naturen verborben; wo es aber für die welche Unrecht thun weder leicht 
ift verborgen zu bleiben, noch, wenn fie entdeckt und überwiefen find, 
Berzeihung zu erhalten, da werde die Schlechtigfeit nach und nad 
ausgerottet. Weil fie diefes einfahen hielten fie durch Beides die Bürger 
in Ordnung, fowohl durch Strafen als durch Aufficht; denn fo viel 
fehlte daß ihnen die verborgen blieben welche etwas Schlechtes gethan 
hatten daß fie fogar bei denen von welchen man glaubte fie werden fich 
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in Etwas vergehen es vorher wußten. Defiwegen hielten fich die 
Sünglinge nicht in den Epielhäufern auf, noch bei den Flötenſpiele— 
rinnen, noch in ſolchen Geſellſchaften in welchen ſie jetzt ganze Tage 
zubringen, ſondern ſie blieben bei den Beſchäftigungen welche ihnen 
vorgeſchrieben waren, und bewunderten die und eiferten ihnen nach 
welche darin die Erſten waren. Und ſo ſehr vermieden ſie den Markt 
daß, wenn ſie auch einmal darüber zu gehen genöthigt waren, man ſah 
ſie thun es mit vieler Scham und Sittſamkeit. Den älteren Perſonen 
zu widerſprechen oder ſie zu ſchimpfen hielten ſie für ſchrecklicher als 
jetzt gegen die Eltern ſich zu vergehen. In einer Schenke zu eſſen oder 
zu trinken hätte nicht einmal ein ordentlicher Sklave gewagt; denn fie 
befließen fich eines würdigen Betragens und nicht einer gemeinen 
Poſſenreißerei, und die Wislinge und Spottvögel, die man est gute 
Köpfe nennt, hielten fie für einfältige Menfchen. 

19. Und Niemand denfe, ich [εἰ gegen die in diefem Alter Ste— 
henden eingenommen. Denn ich bin nicht’der Meinung daß fie fchul- 
dig find an dem was jetzt gefchieht, und weiß daß die Meiften von ihnen 
[ὦ gar nicht freuen über diefen Zuftand, durch welchen ihnen erlaubt 
ift in diefer Zügellofigfeit zu leben; daher Fünnte ich nicht wohl mit 
Fug ihnen Vorwürfe machen, fondern mit viel mehr Necht denen 
welche kurz vor unferer Zeit den Staat verwalteten ; denn fie waren e8 
‚die zu diefer Pine ra ermunterten und Die Macht des Nathes 
lähmten. 

20. Als dieſer die Aufſicht hatte war die Stadt nicht voll von 
gerichtlichen Klagen und Verbrechen und Vermögensſteuern und Ar— 
mut und Kriegen, ſondern unter einander hatten ſie Ruhe und mit den 
Andern allen hielten ſie Frieden; denn ſie flößten den Griechen Ver— 
trauen, den Barbaren aber Furcht ein; denn Jene hatten fie gerettet, 
an Diefen aber eine folche Rache genommen daß fie zufrieden waren 
wenn ihnen nicht weiteres Uebel widerfahre. Deßwegen alfo lebten 
fie in fo großer Sicherheit daß ihre Wohnungen und ihre Einrichtung 
auf dem Lande fchöner und Foftbarer waren ald die innerhalb "der 
Mauer, und viele Bürger nicht einmal zu den Feſten in die Stadt 
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famen, fondern er vorzogen lieber zu bleiben und ihres eigenen Gu— 
ten fich zu erfreuen als des öffentlichen zu genießen; denn auch 
die öffentlichen Feftlichfeiten, um veren willen man hätte fommen kön— 
nen, veranftalteten fie nicht aufeine verfchtwenderifche und übermüthige, 
fondern auf eine verftändige Weife. Nicht nach den feierlichen Auf: 
zügen nämlich, noch nach, dem Wetteifer bei Ausrüjtung der Chöre, 


noch nach ſolchen Großthuereien beurtheilten fie die Glückſeligkeit, fon= 


dern nach der befonnenen Einrichtung des Hausivefens und dem täg— 
lichen Leben und darnach daß fein Bürger an dem Nothwendigen Manz: 
gel leide, woran man die erfermen muß welche in Wahrheit in glüd- 


lichen Umftänden find und nicht den Staat auf eine ungebürliche Weife 


verwalten (wie es jeßt bei ung gefchieht). Denn welcher Vernünftige 
ſollte nicht jet über das was geichieht fich betrüben, wenn er ſieht 
wie viele Bürger um ihrer eigenen Nothdurft willen vor den Gerichtö- 
höfen loofen, ob fie diefelbe erhalten werden oder nicht *, diejenigen 
aber von den Griechen welche auf den Schiffen Ruderdienfte thun wol- 
len (in athenifchem Solde) zu nähren verlangen; wie fie bei Chören 
in goldenen Gewändern tanzen, den Winter aber in folchen zubringen 
die ich nicht befchreiben mag; und wie andere MWiderfprüche der Art 
in der Berwaltung vorfommen welche dem Staate große Schande 
machen. ' | 

21. Don allem Diefem aber war Nichts zur Zeit jenes Rathes; 
denn er befreite die Armen von dem Mangel durch die ihnen angewie— 
fernen Gefchäfte und durch die von den Begüterten ihnen gewährten 
Unterftügungen ; die Jünglinge von der Zügellofigfeit durch die Beſchäf— 
tigungen und durch die Aufficht über fie; die welche den Staat verwal⸗ 
teten von dem Streben nach Bereicherung durch die Strafen und δας 
durch daß die welche Unrecht thaten nicht verborgen blieben ; die Ael— 
teren aber von der Berdroffenheit durch die Auszeichnungen von Seiten 
des Staats und durch die Verehrung der Jüngeren. Mie möchte e8 


* Die athenifchen Geſchworenen erhielten eine Geldbelohnung, und deß— 
wegen juchten die Armen folche Stellen, die durch's Loos ertheilt wurden. 


— 
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nun eine Staatsverwaltung geben die werth wäre als diefe, die 
fo ſchön für Alles forgte? 

22. Was nun den damaligen Zuftand betrifft, fo ER wir das 
Meifte aufgezählt; daß aber auch das was wir übergangen haben auf 
diefelbe Weife wie Jenes eingerichtet war ift aus dem Gefagten leicht 
zu erfennen. | 

23, Schon früher haben Einige, die. mich Diefes vortragen 
hörten, e8 fo ſehr als möglich gelobt, und die Boreltern glücklich ges 
priefen daß fie auf diefe Art ven Staat verwalteten ; jedoch meinten fie, 
ihr werdet euch nicht überreden laffen es euch zu Nutzen machen, fon= 
dern e8 in Folge der Gewohnheit vorziehen lieber unter den beſtehen— 
den Berhältnifien unglüclich zu fein als mit einer forgfältigeren Staats— 
verivaltung ein befferes Leben zu führen. Es fei, fagten fie, für mich 
fogar zu fürchten e8 möchte fcheinen daß ich, obgleich ich das Befte 
zathe, ein Bolfsfeind fei und den Staat unter die Herrfchaft Weniger 
zu bringen fuche. 

24. Und ich würde, wenn ich über hatte und nicht veröffent- 
lichte Dinge fpräche und euch ermahnte Männer zu wählen welche dar— 
über berathen oder Vorſchläge machen follten, wodurch die Volksherr— 
Τα früher aufgelöst wurde, mit Recht diefen Vorwurf erfahren; 
nun aber habe ich Nichts der Art gefagt, fondern über eine Verwaltung 
gefprochen die nicht geheim gehalten, fondern befannt ift, von der ihr 
Alle wißt daß fie uns von unfern Voreltern überliefert und von fehr 
viel Gutem für unfern Staat und für die übrigen Griechen Urfache 
gewefen ift , überdieß von folchen Männern * gefeblich eingeführt und 
feftgeftellt wurde von welchen gewiß Jedermann zugeben wird daß fie 
die größten Volföfreunde unter allen Bürgern gewefen. Es würde 
mir daher das allergrößte Unrecht widerfahren wenn man, da ich eine 
folche Staatsverwaltung anrathe, von mir glauben würde daß ich nach 
Neuerungen trachte. Dann ift auch aus Folgendem meine Gefinnung 
leicht zu erfennen : in ven meiften Reden nämlich die von mir gefprochen 


* Solon und Kleifthenes. 
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worden find wird man finden daß ich die Herrſchaft Weniger und die 
Bevorrechtung Ginzelner tadelte, die Gleichheit aber und die Volks— 
herrfchaftlobte, nicht jede, fondern die gut eingerichtete, auch nicht ohne 
Heberlegung , fondern’ mit gutem Necht und vernünftigem Grund. 
Denn ich weiß daß unfere Voreltern bei diefer Richtung fich fehr vor 
den Andern auszeichneten, und die Lafedämonier deßwegen ihren Staat 
am beten verwalten weil fie gerade am meiften Volksherrſchaft Haben. 
Denn bei der Mahl der Obrigkeiten und im täglichen Leben und in 
den andern Einrichtungen können wir fehen daß bei ihnen die Gleich- 
heit in Rechten und Pflichten mehr gilt als bei den Andern, welche von 
der Herrfchaft Weniger überall befämpft wird, bei denen aber die eine 
gute Bolfsherrfchaft Haben beftändig in Gebraud) ift. 

25. Bei den übrigen Staaten daher iverden wir finden, wenn 
wir e8 unterfuchen wollen, daß dem ausgezeichnetften und größten die 
Volksherrſchaft zuträglicher ift als die Herrfchaft Meniger. Denn 
auch unfere (jeßige) Staatsverwaltung,, mit welher Alle unzufrieden 
find, wenn wir fie vergleichen nicht mit der von mir geſchilderten, ſon— 
dern mit der von den Dreißigen eingeführten, wird gewiß Jedermann 
für ein Götterwerf Halten. 


26. Sch will aber, wenn auch Manche jagen werden ich ſpreche 
über Etwas das außerhalb meines Gegenftandes liege, zeigen und aus— 
führen, wie fehr diefe (gegenwärtige) wor der damaligen (zur Zeit der 
Dreißige) fich auszeichne, damit Niemand glaube ich erforfche zwar 
die Fehler des Volks fehr genau, was aber Gutes oder Herrliches voll- 
bracht worden fei, das übergehe ich. Die Darftellung wird aber weder 
lang fein, noch unnüß für die Zuhörer. 

27. Als wir nämlich unfere Schiffe im Hellefponte verloren hatten 
und die Stadt in jene Unfälle gerieth *, — wer von den Xelteren weiß 
nicht daß (damals) die fogenannten VBolfsfreunde bereit waren Alles 
zu erdulden, um nicht zu thun was man (von Seiten der Lafedämonier) 


* 405 ». Chr. am Ziegenfluffe (Aegospotamoi) nahm Lyſander die 
athenifche Flotte und belagerte darauf Athen, 
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verlangte, und es für ſchimpflich hielten wenn man den Staat welcher 
über die Griechen geherrfcht hatte Andern unterworfen fehe, die aber 
welche die Herrichaft Weniger wünfchten bereitwillig die Mauern nieder: 
riegen und die Sklaverei fich gefallen ließen? und daß wir damals, als 
das Volk über die Angelegenheiten Herr war, in den Burgen der Anz 
dern Beſatzungen hielten, nachdem aber die Dreifige die Staatöver: 
waltung überfommen hatten, die Feinde die unfrige inne hatten? und 
daß in jener Zeit die Lakedämonier unfere Gebieter waren, nachdem 
aber die Ausgewanderten * zurücgefehrt und für die Freiheit zu krie— 
gen unternommen, und Konon in der Seefchlacht gefiegt hatte, Ge: 
fandte von ihnen (den Lafedämoniern) famen und dem Staate die Herr: 
ſchaft auf dem Meere übergaben ὁ Und wer von meinen Altersgenoffen 
erinnert fich nicht auch noch daran daß die Volfsherrfchaft unfere Stadt 
mit Anftalten zu göttlichen und menschlichen Zwecken fo ſchmückte daß 
auch jebt noch die Ankommenden glauben fie ſei würdig nicht nur über 
die Griechen zu herrfchen, fondern auch über die Anderen alle ;: die 
Dreißige aber fie theils vernachläßigten, theils ausplünderten, und die 
Schiffswerften auf den Abbruch um, drei Talente ** weggaben, wor: 
auf der Staat nicht weniger als eintaufend Talente verwendet hatte? 
Aber wahrlich auch ihre Milde kann man nicht wohl mit Recht mehr 
loben als die des Volks. Denn Jene, als fie durch einen Befchluß die 
Staatsverwaltung überfommen hatten, tödteten eintaufend fünfhundert 
Bürger ohme gerichtliches Urteil, und nöthigten mehr als fünftaufend 
in den Peiräeus zu fliehen; Diefe (die Ausgewanderten) aber, als fie 
die Oberhand erhalten und mit ven Waffen zurüdgefehrt waren, ſchaff⸗ 
ten die am Unglücke am meiften Schuldigen aus dem Wege und ord- 
neten die Verhältniffe zu den andern fo gut und geſetzmäßig daß die 
welche fie vertrieben hatten nicht fehlechter wegfamen als die Zurück— 
gekehrten. 

28. Der allerſchönſte und größte Beweis aber für die Billigkeit 


*Thraſybulos an der Spipe. 
** Ungefähr 4500 Thlr. 
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des Volks ift Folgendes : da nämlich die welche in der Stadt geblieben 
waren ein Anlchen son einhundert Talenten ἢν bei den Lakedämoniern 
gemacht hatten zur Belagerung derer welche den Peiräeus inne hatten, 
fo wurde, alg eine Bolfsverfammlung gehalten wurde wegen Rüczahlung 
des Geldes, und Viele fagten ἐδ fei billig daß nicht die welche belagert 
worden, fondern die welche die Anleihe gemacht die lafedämonifche 
Schuld abtragen, vom Bolfe befchlofien die Rückzahlung gemeinfchaftlich 
zuleiften. Und wirklich brachten fie durch dieſen Entfchluß ung zu folcher 
Eintracht, und machten daß der Staat fo fehr emporfam daß die Lake— 
dämonier, welche während der Herrfchaft Weniger beinahe jeden Tag 
ung Befehle ertheilten, zur Zeit der Volfsherrfehaft mit Flehen und 
Bitten kamen, wir möchten nicht zulafien daß fie zu Grunde gerichtet 
werden. Die Hauptfache alfo von der Geſinnung Beider war Folgen 
des: Gene (die Dreißige) nämlich wollten über ihre Mitbürger herr: 
ſchen und den Feinden dienen, Diefe (die Volksfreunde) aber über die 
Andern herrichen und mit den Bürgern auf gleichem Fuße leben. 

29. Dieß führte ich aber aus zwei Urfachen aus: weil ich zeigen 
wollte, erftens daß ich nicht Herrichaft Weniger und nicht Bevorrech— 
tung Einzelner, fondern eine gerechte und geordnete Staatsverwaltung 
wünfche, dann dag die Bolfsherrfchaften welche. fchlecht eingerichtet 
find weniger Unfälle zur Folge haben, und die welche gut verwaltet 
werden den Borzug haben, dadurch daß fie gerechter find und gemein: 
nüßiger und für die welche darunter leben angenehmer. 

30. Bielleicht wird ὦ nun Mancher wundern was ich wolle 
daß ich ftatt der Staatsverwaltung welche fo viel Herrliches vollbracht 
hat eine andere anzunehmen euch rathe, und warum ich jegt die Volfe- 
herrfchaft jo fchön gelobt habe, wenn e8 mir aber einfalle dagegen wie: 
der fie table und das Beftehende anflage. 

91, Ich table aber auch von den Privatleuten die welche Weni— 
ges recht machen und in Vielem fehlen, und glaube daß fie gleichgüls 
tiger find als fie follten, und zudem die welche von braven und recht— 
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fchaffenen Männern abftammen, und zwar um etwas befler find als die 
welche ſich durch Schlechtigfeiten auszeichnen, aber viel fehlechter als 
ihre Bäter, fchelte ich, und möchte ihnen rathen daß fie aufhören fo zu 
fein. Diefelbe Anficht num habe ich auch über das Gemeinwefen ; 
denn ich meine, wir dürfen nicht ftolz noch zufrieden fein wenn wir ge: 
jeglicher find als rafende und tolle Menfchen, fondern wir müflen viel: 
mehr unwillig und ungehalten fein wenn wir eben fchlechter als unfere 
Boreltern find ; denn mit ihrer Tugend und nicht mit der Schlechtigfeit 
der Dreißige müffen wir wetteifern, zumal da e8 ung ziemt die beiten 
unter allen Menfchen zur fein. 

32. Und diefen Sat habe ich nicht jet zum erften Mal ausge⸗ 
ſprochen, ſondern ſchon oft und vor Vielen. Ich weiß nämlich daß 
während es an andern Orten Feldfrüchte und Bäume und Thiere von 
eigenthümlicher und vor allen andern vorzüglicher Beſchaffenheit gibt, 
unſer Land dagegen Männer hervorbringen und erziehen kann die nicht 
nur zu den Künſten und zum Handeln und zum Reden die beſten An— 
lagen beſitzen, ſondern auch in Beziehung auf Tapferkeit und Tugend 
ſich ſehr auszeichnen. Billig aber iſt es daß man urtheile theils nach 
den alten Kämpfen die ſie gegen die Amazonen und Thrakier und alle 
Peloponneſier* ausfochten, theils nach den Gefahren die im perſiſchen 
Kriege vorfamen, in welchen fie ſowohl allein als mit den Peloponne- 
fiern, fowohl in Land- als Seefchlachten, die Barbaren befiegten und 
des Preiſes der Tapferfeit gewürdigt wurden **; denn von diefem Allem 
hätten fie Nichts vollbracht, wenn fie nicht durch ihre natürliche Be— 
ſchaffenheit fich fehr ausgezeichnet hätten. 

33. Und Niemand glaube, diefer Ruhm fomme ung, den jeßt 
Lebenden, zu, fondern vielmehr das Gegentheil; denn ſolche Reden 
find zwar ein Lob für die welche fich der Tugend ihrer Voreltern wür: 
dig beweifen, eine Anklage aber für die welche ihre edle Abſtammung 
durch ihre eigene Fahrläßigkeit und Schlechtigfeit befchimpfen. Und 


* Dergl. Banegyrifos 15—19. 
** Vergl. Panegyrifos 20— 26. 
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dieß thun wir; denn es foll die Wahrheit gejagt werden. Da 
nämlich eine folche natürliche Beichaffenheit fich bei uns vorfand, 
fo bewahrten wir‘ fie nicht, fondern find in Unbeſonnenheit und 
Berfehrtheit und Liebe zu fchlechten Dingen verfunfen: Aber wenn 
ich das weiter verfolge was daran zu tadeln und bei den gegen: 
wärtigen Berhältniffen anzuflagen ift, fo fürchte ich — von 
meinem Vorhaben abzuſchweifen. 

34. Darüber nun haben wir ſchon früher geſprochen, und 
werden wir wieder ſprechen, wenn wir euch nicht überreden aufzu— 
hören ſolche Fehler zu begehen; über das aber worüber ich An— 
fangs zu reden entſchloſſen war will ich noch Weniges ſagen, und 
dann denen Platz machen welche noch ihren Rath darüber ertheilen 
wollen. | 
35. Wenn wir nämlich den Staat fo verwalten wie es jeßt 
geſchieht, fo ift es nicht anders möglich als daß wir Befchlüffe 
fafjen und Kriege führen und leben und beinahe alles erfahren und 
thun ebenfo wie in dem gegenwärtigen Augenblicke und in den 
vergangenen Zeiten; wenn wir aber die Staatsverwaltung - ändern, 
fo it einleuchtend daß in demfelben Verhältniffe ebenfo wie bei un: 
fern Vorfahren die Sachen ftanden es auch bei ung gehen wird; 
denn nothwendig müffen aus denfelben Staatsgrumdfißen immer 
auch die nämlichen und gleichen Zuftände hervorgehen. 

36. Mir müflen aber, indem wir die wichtigiten derſelben 
neben einander ftellen, ung berathen welche wir wählen follen. Und 
zuerft wollen wir die Griechen und die Barbaren in's Auge fallen, 
wie fie jener Staatsverwaltung ‚gegenüber fich benahmen, und wie 
fie jebt gegen ung ſich verhalten; denn Feineswegs unbedeutend ift 
was diefe zwei Stämme zum Glücke beitragen, wenn fie in dem 
rechten Derhältniffe zu uns ftehen. 

37. Die Griechen nun vertrauten denen welche um jene Zeit 
den Staat verwalteten fo ſehr daß die Meiften von ihnen freiwillig 
[ὦ felbit unferem Staate überließen; die Barbaren aber waren fo 
weit entfernt fich in die griechifchen Angelegenheiten zu mifchen daß 
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fie weder mit Kriegsichiffen diefjeits von Phaſelis fuhren *, noch 
mit ihren Heeren über den Fluß Halys ** gegen die Küfte 20: 
gen, fondern ſich ganz ruhig verhielten. Jetzt aber haben fich die | 
Sachen fo umgeftaltet daß Jene unfern Staat haſſen, Diefe ung | 
τ verachten. Und über den Haß der Griechen habt ihr die Feldherren | 
felbft gehört, wie aber der König gegen ung gefiunt ift hat er in 
den Briefen die er fehickte gezeigt. 
38. Außerdem wurden auch die Bürger unter jener guten 
Drdnung der Dinge fo zur Tugend erzogen daß fie einander felbft 
Nichts zu Leide thaten, die aber welche in das Land einftelen alle 
im Kampf befiegten. Wir aber thun das Gegentheil; denn εἶπε 
ander Böſes zuzufügen unterlaffen wir feinen Tag; das Kriegs: 
wefen aber haben wir fo vernachläßigt daß wir nicht einmal zu den 
Mufterungen zu gehen uns entjchliefen fünnen, wenn wir nicht 
Geld befommen. Das Wichtiafte aber ift: damals litt fein Bür— 
ger Mangel an dem Nothiwendigen, noch befchimpfte er den Staat 
dadurch daß er die ihm Begegnenden anbettelte; jebt aber find de: 
ren welche im Mangel find mehr als deren welche Etwas befisen, 
und billig ift e8 mit ihnen große Nachficht zu Haben, wenn fie fich 
Nichts um das Gemeinwefen befiimmern, fondern ven ‚denfen 
wovon fie den jevesmaligen Tag leben werden. 
39. Sch nun Habe, weil ich glaube, wenn wir unfern Vor—⸗ 
eltern nachahmen, werden wir von dieſen Uebeln befreit, und die 
Netter nicht nur unferes Staats, fondern fogar aller Griechen wer: 
den, mich zum Sprechen gemeldet und diefe Rede gehalten; ihr aber 
überleget diefes Alles und befchliefet dann was euch für den Staat 
am zufräglichiten zu fein fcheint, 


* Dergl. Panegyrifos 33. 
** Vergl. Ranegyrifos 40. 
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IV. Panathenaikos. 


1. Als ich jünger war wählte ich mir zur Bearbeitung nicht die 
Reden welche fabelhaft und voll Abenteuerlichkeit und Unwahrheit find, 
woran der große Haufe mehr Gefallen findet als an denen welche über 
fein eigenes Wohl gefprochen werden, noch die welche die alten Ge- 
jchichten und die griechifchen Kriege behandeln, obgleich ich wußte daß 
fie mit Recht gelobt werden, noch endlich die welche für einfach in der 
Darftellung gelten und alles Schmuckes entbehren, worin die welche in 
den Rechtsftreitigfeiten ftarf find die Jüngeren fich zu üben vermahnen, 
wenn fie Bortheile über die Gegner erhalten wollen; fondern alle diefe 
ließ ich bei Seite, und befchäftigte mich mit denen welche über das dem 
Staate und den andern Griechen Zuträgliche Rath erteilen, und von 
vielen rhetoriſchen Schlüſſen, nicht wenigen Gegenſätzen und Gleichun— 
gen* ſtrotzen, und von den andern Figuren welche in dem öffentlichen 
Vortrage hervorfirahlen und. die Zuhörer ein Zeichen des Beifalls zu 
geben und ihr Wohlgefallen laut zu äußern zwingen: jest aber wähle 
ich mir feineswegs mehr folche. Denn ich meine es pafle weder zu den 
vierumdneungig Sahren die ich jetzt alt bin, noch überhaupt für Leute 
die ſchon graue Haare haben, auf jene Weile noch zu reden, fondern wie 
Alle Hoffen würden, wenn fie e8 wollten, Keiner aber leicht könnte, 
außer denen welche fich anftrengen mögen und ernftlich damit befaffen. 
Darum aber habe ich dieß vorausgefchieft, damit, wenn inigen die 
Rede welche jebt vorgelegt werden foll matter erfchiene als die früher 
ausgegebenen, fie diefelbe nicht mit der Zierlichfeit jener vergleichen, 
fondern fie nach dem Grundſatze beurtheilen welcher gegenwärtig (von 
mir) als der richtige erfannt ift. 

2. Ich werde über die Thaten unferes Staats und die. Tugend 


* Gleichheit in Rückſicht auf Zahl, Stellung und Endung einzelner 
Wörter und ganzer Sabglieber, 
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unſerer Voreltern reden, aber nicht damit anfangen, ſondern mit meinen 
Begegniſſen; denn dieß, meine ich, ſei dringlicher. 

3. Obgleich ich nämlich ſchuldlos und für die Andern harmlos 
zu leben ſuchte fehlte es mir zu keiner Zeit an Verleumdung durch die 
ruhmloſen und ſchlechten Sophiſten, von anderen Leuten aber kann ich 
unmöglich gekannt, ſondern nur für das gehalten werden was ſie von 
Anderen über mich hören. Sch will alſo vorher von mir und von denen 
reden welche mir gegenüber fich in diefem Falle befinden, damit ich, 
wenn ich es, je vermag, den Läfterungen Jener ein Ende mache, Diefen 
aber die Einficht verfchaffe, womit ich mich eben befafle; denn wenn ich 
dieß mit meiner Nede gehörig ausrichten kann, fo Hoffe ich daß ich in 
Zufunft harmlos leben und die Anwefenden der Nede welche jett vor— 
getragen werden foll mehr Aufmerkfamfeit fchenfen werden. 

4. Sch nehme aber feinen Anftand die in meinem Geifte jebt 
herrfchende Verwirrung und den Widerfpruch in dem was ic) gegen 
wärtig eben denfe und (meinen Zweifel) ob ich etwas thue von dem 
was ich ſoll auszusprechen. Obgleich ich nämlich der größten Güter 
theilhaftig bin, welche Alle zu erlangen fich wünſchen möchten, erſtens 
der Gefumdheit des Leibs und der Seele, nicht in gewöhnlichem Grade, 
fondern fo daß ich mit denen mich meflen fann welche in diefen beiden 
Hinfichten am glücflichften find, dann eines ſolchen Wohlſtands in Be: 
ziehung auf mein Fortfommen daß ich niemals an etwas Mangel hatte 
was zu einem befcheidenen Leben gehört und was ein vernünftiger 
Menſch nur verlangen fann, ferner daß ich nicht unter den Geringge- 
Schäßten und Verachteten bin, fondern unter denen von welchen die ge: 
bilvetften Griechen Erwähnung thun und reden dürften, als von braven 
Männern, — obgleich diefes Alles mir zu Theil geworden iſt, theils in 
ausgezeichnetem, theils in hinlänglichem Maße, bin ich nicht zufrieden 
in diefen Verhältniffen zu leben, fondern mein Alter ift fo mißvergnügt 
und mürriſch und unzufrieden daß ich ſchon oft meine Natur Schalt, wie 
fie Fein Anderer noch verachtet hat, und mein Schickſal beflagte, ob— 
gleich ich diefem nichts Anderes vorzuwerfen habe ald daß mich bei der 
wiſſenſchaftlichen Thätigfeit welche ich mir ag einige Unfälle und 
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Berleumdungen getroffen haben, meine Natur aber jo kenne daß fie zum 
Handeln (zur Staatsverwaltung) Eraftlofer und fchtwächlicher ift als fie 
follte, zum Neden aber nicht vollfommen und nicht durchaus tauglich, 
ſondern die Wahrheit über jedes Ding zu vermuthen zwar beffer ver- 
mag als die welche fie zu wiffen behaupten, aber im Sprechen über 
eben diefe Dinge vor einer Verſammlung vieler Menfchen Allen — 
möchte ich faft fagen — nachſteht. Denn es fehlt mir jo fehr an den beiden 
Dingen welche die größte Bedeutung bei ung haben, an ftarfer Stimme 
und Dreiftigfeit, wie meines Wiffens feinem andern Bürger, durch 
deren Mangel die welche fie nicht erhielten ehrlofer umhergehen in Be: 
ziehung auf die Meinung daß fie etwas werth feien als die welche dem 
öffentlichen Schatze ſchuldig find*; denn diefen bleibt Hoffnung übrig 
die zuerfannte Strafe zu bezahlen, jene aber fünnen nie ihre Natur 
ändern. | 

ὅ.. Doch ließ ich darum nicht den Muth finfen und es gefchehen 
daß ich ruhmlos und ganz unbefannt wurde, fondern da ich der politi- 
fchen Wirkfamfeit entfagen mußte, nahm ich meine Zuflucht zur wiffen- 
Ichaftlichen Beichäftigung und zu geiftiger Anftrengung und zum Schrei: 
ben defien was ich dachte, wählte mir-aber nicht geringfügige Gegen- 
fände, nicht die Schuldforderungen der Privatleute, noch Dinge wor: 
über manche Andere fafeln, jondern die Angelegenheiten der Griechen 
und der Könige und der Staaten, wodurd ich um fo größere Achtung 
zu verdienen glaubte als die welche auf der Rednerbühne auftreten, weil 
ich über wichtigere und edlere Gegenftände fprach als fie. Aber davon ift 
und nichts zugetroffen. Und doch wiften Alle daß die meiften Nedner nicht 
über das was dem Staate zuträglich ift, fondern über das was fie felbft 
zu gewinnen hoffen zu dem Volke reden mögen, ich aber und die Mei: 
nigen nicht nur von dem Staatsgute weniger Vortheil ziehen als die 
Andern, jondern auch von unferm Privatvermögen zu den Bedürfniffen 


* Nichtbezahlung einer Schuld an die Staatsfaffe, 3. B. einer Geld- 
ftrafe, hatte Ehrlofigkeit und Verluſt aller bürgerlichen Rechte zur Folge. 
Wer zum Öffentlichen yiedner nicht taugte war in Athen ebenſo ausgefchloffen 
von allem Antheil an der Staatsverwaltung wie der Ehrlofe. 
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des Staats über unfere Kräfte aufwenden; ferner daß jene in den 
Volfsverfammlungen entweder wegen hinterlegter Bürgfchaftsgelder 
einander ausfchelten, oder die Bundesgenoflen verunglimpfen oder fonft 
Jemand, wer es auch fei, verläftern, ich aber mit den Reden vorangieng 
welche die Griechen zur Cintracht unter einander und zu dem Zuge 
gegen die Barbaren auffordern, und dazu rathen daß wir alle gemein- 
fchaftlich eine Colonie ausfchiefen follen in ein Land (Aſien) welches fo 
groß und fo befchaffen ift daß Alle welche davon gehört haben darin 
übereinftimmen wir würden, wenn wir zur Befinnung fimen und auf- 
hörten gegen einander zu wüthen, ſchnell e8 ohne Anfirengungen und 
Gefahren in Befit nehmen, und es würde leicht Alle fallen welche von 
und an dem zum Leben Nothwendigen Mangel leiden; Unternehmungen 
welche fo befchaffen find daß wenn Alle zufammen kämen und forfchten 
fie doch nie ehrenvollere und erhabenere und ung Allen zuträglichere 
finden würden. j 

6. Aber dennoch, obgleich wir in unferer Denfart fo jehr ver: 
fchieven find und ich eine um fo viel beſſere Wahl getroffen habe, ur: 
theilen die Meiften nicht gerecht über mich, fondern leidenfchaftlich und 
ganz unüberlegt. Denn während fie die Handlungsweife der Redner 
tadeln machen fie diefelben zu Vorſtehern des Staats, und fegen fie zu 
Herrn über Alles, mir aber, während fie meine Reden loben, find fie 
mißgünftig aus feinem andern Grunde als wegen diefer welche fie eben 
beifällig aufnehmen. » So unglüdlich geht es mir bei ihnen. 

7. Und was foll man fich wundern über die welche gegen alles 
Hervorragende vermöge ihres angeborenen Wefens fo geftimmt find, da 
auch von denen welche fich auszuzeichnen meinen und mich bewundern 
und nachzuahmen ftreben Manche noch übler gegen mich gefinnt find 
als die Laien? Denn wo fünnte man fchlechtere Menfchen finden als 
fie (ich will es nur fagen, wenn ich auch Einigen für mein Alter zu 
jugendlich und zu heftig zu forechen feheine), welche ihren Schülern 
feinen Theil von dem zu fagen wiflen was von mir gefprochen worden 
ift und meine Neden als Mufter gebrauchen und davon leben, aber fo 
weit entfernt find dafür Dank zu wiſſen daß fie nicht einmal mich un— 
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beachtet laſſen moͤgen, ſondern immer etwas e— über mich 
ſagen? | | 

8. So lange fie nun meine Reden verunglimpften, indem fie dies 
felben fo fchlecht als möglich neben ihren eigenen ihren Schülern vor— 
Yafen und nicht richtig erklärten, und durchhechelten, und auf alle Weife 
verhungzten, befünmerte ich mid) nichts um das was mir erzählt wurde, 
fondern blieb gleichgültig; kurz vor den großen Panathenäen aber 
wurde ich über ſie ärgerlich. Es begegneten mir nämlich einige meiner 
Schüler: und fagten, im Lyceum“' fißen beifammen drei Bis vier der 
Sophiften vom gemeinen Schlage, welche behaupten Alles zu wiſſen 
und fehnell überall fich finden, und fprechen theils über die andern Dich— 
ter, theilg über Heſtiod's und Homer's Dichtung, indem fie nichts Ei: 
genes vortragen, fondern die Gedichte jener Männer recitieren und von 
dem was früher von einigen Andern (darüber) gefagt worden das Ge— 
diegenfte erwähnen. Als nun die Umherſtehenden ihren Vortrag bei: 
fällig aufgenommen habe Einer von ihnen, der Frechfte, fich unterfan- 
gen mich zu verläftern, und gefagt, ich verachte Alles der Art, und ver— 
werfe die willenfchaftliche Thätigfeit ver Andern und die gelehrte Bil- 
dung im Allgemeinen, und behaupte daß Alle fafeln, außer denen welche 
an meinen Vorträgen Theil genommen haben; als er dieß gefagt haben 
einige von den Anwefenden einen Miderwillen gegen uns befommen. 
Wie betrübt und beftürzt ich daher wurde, als ich Hörte daß Einige die: 
fen Reden Gehör gegeben, Fann ich nicht jagen; denn ich glaubte, fo 
befannt jet e8 daß ich mit den Prahlern im Kriege lebe und von mir 
ſelbſt befcheiden, ja vielmehr demüthig gefprochen habe, daß niemals 
Einer von denen Glauben finden würde welche fagen ich habe mich fol: 
cher Prahlereien bedient. Doch jo beffagte ich nicht ohne Grund im 
Anfange mein Unglück, das mich alfezeit in folchen Fällen begleitet; 
denn diefes ift ſchuld an den Unwahrheiten über mich und an den Ver— 
leumdungen und der Mifgunft, und daran daß ich die Meinung von 


* Gin Gebäude nebit Garten nahe bei dem Tempel des Apollo Eyeius 
in Athen, wo Be Ariftoteles lehrte. 
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mir nicht erlangen fann deren ich würdig bin, noch die welche man all: 
gemein ausfpricht, noch die welche einige von meinen ehemaligen Schü- 
lern hegen die mich ganz kennen gelernt haben. 

Das alfo läßt fich nicht ändern, fondern ih muß 7 fügen in 
das was nun einmal geſchehen iſt; (9.) da mir aber ſich mancherlei zu 
ſagen darbietet, ſo weiß ich nicht, ob ich auch klagen ſoll gegen die 
welche gewohnt ſind immer über mich etwas zu lügen und ungünſtig 
zu reden. Allein, wenn es ſich zeigte daß ich mir's Ernſt ſein laſſe, 
und viele Worte mache über Leute die Niemand eines Wortes werth 
achtet, ſo würde ich mit Recht für thöricht gehalten werden. Aber ſoll 
ich, dieſe nicht beachtend, mich gegen die von den Laien vertheidigen 
welche mir mißgünſtig ſind, und ſie zu belehren verſuchen daß ſie nicht 
mit Recht und Fug dieſe Meinung von. mir haben? Wer würde nicht 
mich großen Unverftands befchuldigen, wenn ich zu bewirfen glaubte 
daß die welche aus feinem andern Grunde übelgefinnt gegen mich find 
als weil ich im Rufe Hehe anmuthig über Manches gefprochen zu ha— 
ben, — daß diefe, wenn ich ebenfo wie früher fpreche, aufhören wer: 
den über das Gefagte fich zu grämen, und nicht noch ärgerlicher fein wer: 
den, zumal wenn e8 fich zeigte daß ich nicht einmal jeßt, da ich fo alt 
bin, aufgehört habe albern zu fein? Doch auch das wird mir Niemand 
zu thun rathen daß ich unbefümmert um diefe Leute und während ich 
fie verachte die Rede vollenden foll welche ich mir vorgenommen habe, 
indem ich zeigen wollte daß unfer Staat von mehr Wohlthaten Urheber 
für die Griechen geworden als der lafevämonifche ; denn wenn ich dieſes 
wirklich thun würde, ohne dem (hier) Gefchriebenen einen Schluß zu 
geben und den Anfang deſſen was jest gejagt werden foll an das Ende 
des bereits Vorausgeſchickten anzufchliegen, fo würde ich denjenigen 
gleich zu fein feheinen welche auf eine unüberlegte und ungebürliche und 
unordentliche Weiſe was ihnen einfommt fagen; wovor wir ung hüten 
müffen. Das Beſte alfo von allem Diefenr wird fein wenn ich über 
das was fie zulegt über mich läfterten mich ausfpreche, was ich (davon) 
halte, und dann wirklich über das fpreche was ich Anfangs im Sinne 
hatte; denn ich denke, wenn ich meine Meinung fehriftlich befannt mache 
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und deutlich darlege, welche ich über die Bildung und die Dichter habe, 
ſo werde ich bewirken daß ſie aufhören unwahre Beſchuldigungen zu er— 
ſinnen und zu ſagen was ihnen auf die Zunge kommt. 


10. Die Bildung nun welche von unſern Voreltern ung hinter: 
Yaffen wurde verachte ich fo wenig daß ich auch die welche in unfern 
Tagen eingeführt wurde lobe, ich meine die Größenlehre (Geometrie) 
und die Sternfunde und die Unterredungen über die fogenannten Streit— 
fragen*, an welchen die Jüngeren mehr Gefallen finden als recht ift, 
unter den Aelteren aber ift Niemand welcher fie auch nur für erträglich 
erflärte. Aber dennoch ermahne ich die welche fich damit befaffen fich 
anzuftrengen und ihre Aufmerffamfeit allem Diefem zu fehenfen, indem 
ich behaupte daß, wenn auch diefe (mathematischen) Wiffenfchaften fonft 
nichts Gutes bewirken, fie doch wenigfteng die Jüngeren von vielen 
anderen Fehlern abbringen. Für die Leute diefes Alters alfo glaube ich 
werden niemals nüßlichere und anftändigere Befchäftigungen gefunden 
werden als diefe; für die Nelteren aber und die fchon unter die Zahl der 
Männer Aufgenommenen behaupte ich paſſen dieſe Hebungen nicht mehr. 
Denn ich fehe daß einige von denen welche in diefen Wiflenfchaften 
fo gründlich gebildet find daß fie auch die Anderen lehren, die Kenntniffe 
welche fie befißen nicht gefchickt anwenden, und in den andern Gefchäf- 
ten im Leben unverftändiger find als die Schüler, denn ich nehme An- 
fand zu jagen als die Sklaven, Diefelbe Meinung aber habe ich auch 
son denen welche vor dem Volke zu fprechen im Stande find, und denen 
welche im Schreiben der Reden fich berühmt gemacht haben, überhaupt 
von Allen welche in den Künften und Fertigkeiten und Geſchicklichkeiten 
fich auszeichnen. Denn ich weiß daß auch won diefen die meiften weder 
ihre eigenen Angelegenheiten gut beforgt haben, noch in dem Privat⸗ 
umgange auch nur erträglich find, und die Meinung ihrer Mitbürger 


* Eine Art zu difputieren, bei welcher man aus fcheinbaren Wahrheiten 
Solgerun en ableitete welche anerkannten Wahrheiten widerfprachen umd wo— 
bei getmöhnlich Alles auf Spitzfindigkeiten hinauslief. 
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gering achten, und voll vieler anderer Fehler find; daher ich auch diefe 
nicht für theilhaftig der Befchaffenheit halte won welcher ich eben 
fpreche. | | 

11. Wen nenne ich alſo gebildet, da ich die Künfte und Fertig- 
feiten und Gefchieklichfeiten verwerfe?  Erftens diejenigen welche die 
alltäglich vorfommenden Dinge gut behandeln, und ein Urtheil befigen 
welches das Nechte trifft und meiftens das Nübliche zu finden vermag ; 
dann diejenigen welche wie es fchicklich und recht ift mit denen umgehen 
die jedesmal in ihre Nähe fommen und das Unangenehme und Läflige 
an Anderen geduldig und leicht tragen, fich ſelbſt aber fo gefällig und 
befcheiden als möglich gegen die welche um fie find beweifen ; ferner 
diejenigen welche über die VBergnügungen immer Herr find, von den 
Unfällen aber nicht allzufehr fich niederdrücken laſſen, fondern eine 
männliche und des Weſens defien wir eben theilhaftig find würdige 
Haltung dabei: zeigen; viertens, was das Größte ift, diejenigen welche 
durch das, Glück fich nicht verderben laflen und nicht außer fich fommen 
und nicht übermüthig werden, fondern der Stellung der Vernünftigen 
getreu bleiben, und fich nicht mehr freuen über das Gute welches ihnen 
durch das Schickfjal zufam als über das was ihnen, durch ihre eigene 
Fähigkeit und Klugheit gleich Anfangs zu Theil wurde. Die aber 
welche nicht bloß in einer diefer NRückfichten, fondern in allen eine 
harmonifch gute Befchaftenheit der Seele haben, diefe, behaupte 
ich, feien vernünftige und vollfommene Männer und befißen alle 
Tugenden. Ueber die Gebildeten alfo denke ich fo, (12.) über Ho— 
mer's und Heſiod's und der Andern Dichtung aber wünfche ich zwar 
zu fprechen (denn ich würde, denfe ich, bewirken daß die im Lyceum auf: 
hören die Gedichte jener Männer zu recitieren und Unfinn über fie zu 
reden), aber ich gewahre daß ich das für den Eingang feſtgeſetzte Ver— 
hältniß zum Ganzen überfchreite. Einem verftändigen Manne aber 
fommt es zu, nicht in feiner Fülle fich zu gefallen, wenn er mehr als 
die Andern über diefelben Dingen zu fagen weiß, fondern das rechte 
Maß zu beobachten, worüber er nur immer eben fprechen mag; und 
das muß ich thun. Ueber die Dichter alfo werden wir ein andermal 
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ſprechen, wenn nicht das Alter mich vorher wegrafft, oder ich über wich— 
tigere Dinge als diefe etwas zu jagen habe. 

43. Ueber die Vervienfte Äinferes Staats um die Griechen will 
ich jet fprechen, nicht αἵδ᾽ ob ich nicht mehr zu feinem Lobe geſagt 
hätte * als alle zufammen welche fich mit der Dichtfunft und Beredfam- 
feit befaflen, jedoch nicht auf die gleiche Weife auch diefesmal; denn 
damals gedachte ich feiner in Reden über andere Gegenftände, jebt 
aber habe ich über ihn zu reden mir vorgenommen. Ich bin mir nicht 
unbewußt in welchem Alter und welch’ große Arbeit ich unternehme, 
fondern ic} weiß genau und habe es oft gefagt dag die unbedeutenden 
Gegenftände durch Worte zu heben leicht, die durch ihre Größe und 
Schönheit ausgezeichneten Thaten aber entiprechend zu loben jchwer ift. 
Gleichwohl aber darf ich doch nicht davon abftehen, fondern muß es 
vollenden, wenn wir noch (fo lange) leben können, zumal da Vieles 
mich auffordert die Rede zu fehreiben: erftens die welche unferm 
Staate übertriebene Borwürfe zu machen pflegen, dann die welche zwar 
kunſtreich, aber zu ungefchickt und ungenügend ihn loben, noch mehr 
aber die Anderen welche ihn übermenfchlich zu preifen fich unterfangen 
und fo daß Viele fich ihnen entgegenftellen, am allermeiften aber mein 
jebiges Alter, welches die Andern abzuhalten pflegt; denn ich Hoffe, 
wenn ed mir gelingt, größeren Ruhm zu erlangen als ich befige, wenn 
es fich aber trifft daß ich zu ungenügend fpreche viel Nachficht bei den 
Zuhörern zu finden. 

14. Dieß ift nun was ich theils über mich, theils über die Anz 
deren, wie der Chor vor einem Wettfampfe als Vorfpiel vorausſchicken 
wollte. Ich meine aber, diejenigen welche einen Staat gründlich und 
gebürend loben wollen müſſen nicht nur von dem fprechen welchen fie 
eben fich gewählt haben, fondern wie wir den Burpur und das Gold 
betrachten und prüfen indem wir andere Dinge daneben halten welche 
das gleiche Ausfehen haben und deſſelben Preifes werth gehalten wer: 
den, fo auch bei den Staaten nicht die Fleinen neben die großen, noch 
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die welche allezeit unter andern ftanden neben die welche zu herrfchen 
gewohnt find, noch die welche Rettung bedürfen neben die welche Ret— 
tung gewähren fünnen, fondern die®welche die gleiche Macht befigen 
und diefelben Thaten verrichtet und die nämliche Gewalt ausgeübt 
haben neben einander ftellen; denn fo werden fie am eheften die Wahr: 
heit treffen. Wenn man nun uns auf diefe Weife betrachtet und ver- 
gleicht nicht mit dem erften beften Staate, fondern mit dem fpartani- 
fchen, welche nie Meiften mäßig loben, Einige aber, wie wenn die Halb: 
götter dort den Staat eingerichtet hätten, von ihnen (den Spartanern) 
Erwähnung thun, fo wird fich zeigen daß wir in Nüdficht auf die Macht 
und die Thaten und die Verdienfte um die Griechen fie weiter —* 
uns gelaſſen haben als ſie die Andern. 

15. Die alten Kämpfe nun, welche für die Griechen geſchehen 
ſind, werden wir nachher anführen, jetzt aber will ich über jene zuerſt 
reden als ſie (die Spartaner) die achäiſchen Städten in Beſitz nahmen 
und mit den Argivern und Meſſeniern das Land theilten; denn damit 
muß man über ſie zu ſprechen beginnen. Bei unſern Voreltern alſo 
wird ſich zeigen daß ſie die einträchtige Geſinnung gegen die Griechen 
und die Feindſchaft gegen die Barbaren welche ſie von dem troiſchen 
Kriege her überkamen bewahrten und ihnen treu blieben. 

16. Zuerſt haben fie die fyfladifchen Inſeln, über welche viele 
Streitigkeiten fiattgefunden hatten während der Herrfchaft des Minos 
von Kreta, nachdem fie zulegt von Karern beſetzt waren, nach Vertrei— 
bung derfelben, fage ich, haben fie nicht fich beigehen laſſen diefe ſich anzu— 
eignen, fondern die von den Öriechen welchen e8 am meiften an Lebens— 
unterhalt fehlte auf diefelben übergefiedelt, und nach diefem viele und 
große Städte auf jedem der beiden Feftländer (Afien und Europa) ger 
‚gründet und die Barbaren von dem Meere landeinwärts getrieben *, 
den Griechen aber gezeigt auf welche Weife ihre Staaten verwaltend und 
gegen wen Kriege führend fie Griechenland groß machen Fönnten. Die 
Lafedämonier aber waren um diefelbe Zeit fo weit entfernt etwas von 
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demſelben wie unſere Voreltern zu thun, die Barbaren zu bekriegen, 
den Griechen aber wohl zu thun, daß ſie nicht einmal Ruhe halten 
wollten, ſondern, obgleich ſie eine fremde Stadt beſaßen und nicht nur 
hinlängliches Land, ſondern fo viel wie feine von den griechiſchen Städ— 
ten, fich nicht damit begnügten; fondern da fie aus den Ereigniffen 
felbft erfehen hatten daß nach den Gefeßen zwar die Städte und die 
Länder für Eigenthum derer gelten welche fie auf gerechte und gefeß- 
liche Art eriwarben, in der Wirklichkeit aber das Eigenthum derer wer: 
den welche fich im Kriegswefen am meiften üben und in den Schlachten 
die Feinde zu befiegen vermögen, in Erwägung diefer Berhältniffe, un: 
befümmert um Feldbau und Gewerbe und alles Andere, nicht aufhör⸗ 
ten die einzelnen Städte im Peloponnes nach einander zu belagern und 
zu bedrängen, bis ſie alle ſich unterworfen hatten, außer der der Ar— 
giver. Die Folgen nun waren auf der einen Seite von dem was wir 
thaten daß Griechenland ſich hob und Europa mächtiger wurde als 
Aſien und daß außerdem die von den Griechen welche in Noth waren 
Städte und Länder erhielten, von den Barbaren aber die welche über— 
müthig zu verfahren gewohnt waren aus ihrem Lande vertrieben wurden 
und demüthiger waren als früher; auf der anderen Seite von dem was 
die Spartaner thaten, daß bloß ihr Staat groß wurde und über alle 
Städte im Peloponnes herrſchte, den andern aber furchtbar war und 
vielfacher Huldigung von ihnen genoß. Billig iſt es nun den Staat 
zu loben welcher für die Andern von vielem Guten Urheber wurde, für 
ſchlimm aber den zu halten welcher (nur) für ſich das Nützliche aus— 
führt, und ſich die zu Freunden zu machen welche auf gleiche Weiſe mit 
ſich und den Andern verfahren, zu erſchrecken aber und ſich zu fürchten 
vor denen welche gegen ſich ſelbſt zwar ſo viel als möglich ein ihrem 
eigenen Vortheil zuſagendes Verhalten beobachten, gegen die Anderen 
aber eine feindſelige und kriegeriſche Staatseinrichtung annehmen. 

Auf dieſe Weiſe alſo fieng jeder von den beiden Staaten an; (17.) 
geraume Zeit aber nachher, als der (zweite) perſiſche Krieg ausbrach * 
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und Xerxes, der damalige König (von Perfien), eintaufend dreihundert 
Dreiruderer zufammenbrachte und ein Landheer von fünf Millionen 
Menfchen im Ganzen, und darunter fiebenhunderttaufend ftreitbaren 
Männern, und mit diefer großen Macht gegen die Griechen zog, ftellten 
die Spartaner, welche über die Beloponnefier herrſchten, zu der See⸗ 
Tchlacht * welche die Entfcheidung des ganzen Kriegs bewirkte nur zehn 
Dreiruderer, unfere Väter aber, welche aus ihrem Land vertrieben 
waren und ihre Stadt verlaffen hatten, weil fie um jene Zeit nicht be— 
feftigt war, lieferten mehr Schiffe und mit einer größeren Macht als 
Alle zufammen welche die Gefahr mitbeftanden, und als Anführer Sene 
den Eurybiades, welcher, wenn er zu Ende geführt hätte was er zu 
thun im Sinne hatte, den Untergang der Griechen nicht verhindert 
hätte, die Unfern aber den Themiftokles, welcher übereinftimmend Allen 
für die Urfache galt fowohl davon daß die Seefchlacht gehörig vor fich 
gieng als von allem andern in jener Zeit glücklich Ausgeführten. Der 
befte Beweis aber ift Folgendes: Diejenigen’nämlich welche die Gefahr 
mitbeftanden ** nahmen den Lakedämoniern die Vorftandfchaft ab und 
übertrugen fie den Unfrigen. Und nun welche gültigere und zuverläßi— 
gere Beurtheiler des damals Ausgeführten könnte man finden als die 
welche in den Kämpfen felbft zugegen waren ? und wer fünnte eine ver— 
dienftvollere That nennen als dieſe, welche ganz Griechenland zu retten 
vermochte ὁ 


18. Nach diefem nun gefchah e8 daß beide Staaten in den Beſitz 
der Herrschaft auf dem Meere famen ***, welche fo wichtig ift daß die 
welche fie behaupten die meiften Staaten von fich abhängig fehen. Im 
Allgemeinen nun lobe ich in diefer Beziehung feinen von beiden ; denn 
Vieles kann man ihnen vorwerfen; jedoch haben wir auch in Hands 
habung derfelben fie nicht weniger übertroffen als in den kurz vorher 
angeführten Thaten. Unfere Väter nämlich bewogen die Bundesge- 


* Bei Salamis 480 v. Chr. 
* Dal. Banegyrifos 20. 
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nofjen die Staatöverwaltung einzuführen welcher fie felbft fortwährend 
zugethan waren, und die ift ein Zeichen von Wohlwollen und Freund: 
ſchaft, wenn man Andere ‚auffordert ſich defien zu bedienen was man 

für fich ſelbſt zuträglich achtet; die Lakedämonier aber ordneten eine an 
die weder der ihrigen, noch den anderswo beftehenden ähnlich war, fon= 
dern machten zehn Männer * allein zu Herrn über jeden Staat, gegen 
welche man drei bis vier Tage in einem fort Klagen vorzubringen unter= 
nehmen könnte und doch feinen auch nur geringen Theil ihrer Verbre— 
chen angegeben zu haben fcheinen würde. In Einzelnen nun über diefe 
fo großen und fo zahlreichen (Unthaten) zu fprechen wäre unvernünftig, 
Meniges aber im Allgemeinen zu fagen, was bei den Zuhörern einen 
ihren Thaten angemeflenen Unwillen erregen fönnte, hätte ich vielleicht 
in jüngeren Jahren herausgefunden, jett aber kommt mir nichts der 
Art ein, fondern nur was Allen, daß fie durch Ungefeglichfeit und An— 
maßung fo fehr alle Frühere übertrafen daß fie nicht nur fich ſelbſt und 
ihre Freunde und ihr Vaterland zu Grunde richteten, fondern auch die 
Lafedämonier bei den Bundesgenofjen verhaßt machten, und in folches 
und jo großes Unglüd ſtürzten wie niemals Jemand erwartete daß ihnen 
widerfahren werde. | 

19. An beiten alfo wird man daraus einfehen fünnen wie viel 
gemäßigter und milder wir die Angelegenheiten verwalteten, zweitens 
aber aus dem was jebt gefagt werden foll; die Spartaner nämlich ſtan⸗ 
den ihnen kaum zehn Jahre vor, wir aber behaupteten fünfundſechszig 
Jahre fortwährend die Herrſchaft. Nun wiſſen aber Alle daß die An— 
deren unterworfenen Staaten am längſten denen getreu bleiben von 
welchen fie eben am wenigſten Schlimmes erfahren **. 

Seitdem wurden beide verhaßt. und geriethen in Krieg und Zer- 
rüttung, worin, wie man finden wird, unfer Staat, während alle 
Griechen und Barbaren ihn angriefen, ihnen zehn Jahre zu widerftehen 
vermochte, die Lafedämonier aber, während fie zu Lande noch Meifter 
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waren, mit den Thebanern allein im Kriege und im einer einzigen 
Schlacht (bei Leuftra) überwunden, alles deſſen verluftig giengen was fie 
befaßen, und ähnliche Unfälle und Mißgeſchicke erfuhren wie wir, und 
außerdem unfer Staat weniger Jahre brauchte, fich wieder zu erholen, 
als erforderlich waren ihn im Kriege zu überwältigen, die Spartaner 
aber nach ver Niederlage nicht einmal in einer vielmal größeren Zeit fich 
in diefelbe Lage verfegen konnten aus welcher fie geftürzt worden, fon= 
dern auch jeßt noch im gleichen Zuftande find. 

20. Wie wir mın Beide im Verhältnifie zu ven Barbaren und 
betrugen muß je&t gezeigt werden; denn dag iſt noch übrig. Unter un— 
ferer Herrfchaft nämlich war es ihnen nicht geftattet weder diefleits des 
Halys * mit einem Landheere fich der Küfte zu nähern, noch mit langen 
Schiffen über Bhafelis ** Hinauszufchiffen; unter der lakedämoniſchen 
aber erhielten fie nicht nur Freiheit zu ziehen und zu fchiffen wohin 
fie wollten, fondern wurden auch Herrn über viele griechifche Städte. 

21. Den Staat alfo welcher die der Griechen würdigeren und 
eine edlere Gefinnung verrathenden Verträge mit dem (Perſer-) Könige 
ſchloß, und der meiften und größten Uebel für die Barbaren, für die 
Griechen aber der meiften und größten Güter Urheber war, ferner von 
Aften die Küftengegend und viel anderes Land den Feinden entrieß und 
den Bundesgenoffen erivarb, und dem Uebermuthe Jener, wie dem 
Mangel diefer ein Ende machte, zudem für fein eigenes Beſtehen den 
Krieg befler führte als der welcher in diefer Beziehung berühmt ift, 
und die Unfälle ſchneller befeitigte als eben diefe (die Spartaner), — 
wie follte man nicht billig diefen mehr loben und ehren als den welcher 
in allem Diefem zurückblieb? 


Ueber die einander gegenüberftehenden TIhaten nun und die zus 
gleich und gegen diefelben beftandenen Gefahren (der Athener und Lake— 
dämonier) hatte ich im jebigen Augenblicke dieß zu fagen; (22.) ich 


ὸ ᾿ Grenzfluß zwischen Kleinafien und dem öftlichen Aſien, jetzt Kiſil⸗ 
rmak. | 
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denke aber daß die welche mit Mißvergnügen dieſe Reden anhören zwar 
dem Geſagten nicht widerſprechen werden, als ſei es nicht wahr, noch 
auch andere Thaten anzuführen haben werden, in Beziehung auf welche 
die Lafedämonier als Urheber vieles Guten für die Griechen erſchienen, 
aber unfern Staat anzuflagen unternehmen werden, was fie immer zu 
thun pflegen, und die gehäfftgften von den während der Herrfchaft auf 
dem Meere vorgefommenen Thaten aufzählen, und die den Bundes: 
genofien hier (in Athen) gegebenen Straferfenntniffe und Urtheils- 
fprüche, und die Eintreibung der Steuern begeifern, und hauptfächlich 
bei dem Mißgeſchicke der Melier, Sfionder* und Toronäer verweilen 
werden, indem fie glauben durch diefe Anklagen werden fte die kurz vor— 
her genannten Verdienſte des Staats befleden. 


23. Sch aber würde Allem was mit Recht gegen unfern Staat 
gejagt würde weder widerfprechen fünnen, noch es zu thun mich unters 
fangen; denn ich würde mich fchämen, wie ich auch fchon früher fagte **, 
wenn ich, während die Anderen nicht einmal die Götter für fehlerfrei 
halten, verlangte oder verfuchte Andere zu bereden daß unfer Gemein: 
weſen nie in Etwas einen Fehler begangen habe. Doch aber denfe ich, 
das wenigſtens will ich thun daß ich zeige, der fpartanifche Staat {εἰ in 
Beziehung auf die vorgenannten Thaten viel ftrenger ind härter gewefen 
als der unfrige, und die welche um ihretiwillen Läfterungen gegen und aus— 
fioßen betragen fich fo unvernünftig als nur möglich und fein Schuld 
daß ihre Freunde durch uns in böſen Leumund fommen; denn da fie 
ung ſolche Dinge vorwerfen deren die Lakedämonier eben in höherem 
Grade ſich ſchuldig gemacht haben, fo find wir nicht in Berlegenheit 
ein größeres Vergehen als das über uns angeführte gegen fie vorzu— 
bringen. 

24. So auch jet, wenn fie die hier geführten Rechtsitreite der 
Bundesgenoſſen erwähnen, wer it fo ungefchiet der. nicht darauf zu 
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erwidern wüßte daß die Lakedämonier mehr Griechen ohne richterliches 
Urtheil getödtet haben als bei ung, feit wir die Stadt: bewohnen, in 
einen Nechteftreit und in Unterfuchung verwidelt waren ? 
25, Aehnliches werden wir auch über die Eintreibung der Steuern, 
wenn fie davon fprechen, zu jagen haben ; denn wir werden zeigen daß 
die Unfern viel zuträglicher für die die Steuer entrichtenden Staaten 
handelten als die Lakedämonier. Erftens nämlich thaten Jene dieß nicht 
auf einen Befehl von uns, fondern ‚nach ihrem eigenen Befchlufie, als 
fie ung die Herrfchaft auf dem Meere übergaben; dann bezahlten fie 
nicht für unfer Wohl, fondern für ihre eigene Volksherrſchaft und Freiheit, 
und dafür daß fie nicht durch Einführung einer Herrfchaft Weniger in 
fo großes Unglück verfielen wie unter den Zehnerherrfchaften und der 
Dbermacht der Lafedämonier; ferner bezahlten fie nicht von dem was 
fie felbit gerettet, fondern von dem was fie durch unfere Vermittlung 
befaßen; wofür fie, wenn auch nur wenig Meberlegung bei ihnen ſich 
gefunden, billig und Dank gewußt hätten. Da wir nämlich ihre Städte 
theils gänzlich verödet durch die Barbaren, theils zerftört überfommen 
hatten, brachten wir fie fo empor daß fie, indem fie einen Kleinen Theil 
ihrer Ginfünfte ung gaben, nicht geringeres Vermögen befaßen als die 
Peloponnefter, welche feine Steuer entrichteten. | 
26. In Betreff derer nun welche von den beiden Staaten aus 
ihren Wohnfiten vertrieben worden find, was Einige uns allein vorwer— 
fen, werden wir zeigen daß die viel Schlimmeres gethan haben welche von 
ihnen beftändig gelobt werden. Uns nämlich begegnete e8 daß wir ung 
an fo unbedeutenden und fo Fleinen Infelchen vergiengen daß fie viele 
Griechen nicht einmal fennen, Jene aber haben die größten Staaten im 
Peloponnes und die in jeder Hinficht vor den andern hervorragenden, 
entvölfert und befigen ſelbſt ihr Eigenthum, Staaten welche verdienten, 
wenn ihnen auch früher fein Vorzug zu ftatten fam, die größte Chren- 
gabe von den Griechen zu erhalten wegen des Zugs gegen Troja, bei 
welchem fie fich felbit als die erften bewiefen und ihrer Anführer Tugen: 
den zeigten, nicht blos ſolche an welchen viele auch von den Schlechten 
Theil haben, fondern auch ſolche deren Keiner welcher böfe ift theil- 
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haftig fein könnte. Meſſene nämlich lieferte ven Neſtor, den Verſtän— 
digſten unter Allen welche um jene Zeit lebten, Lakedämon den Mene— 
laos, welcher wegen ſeiner Beſonnenheit und Gerechtigkeit allein ge— 
würdigt wurde Zeus' Eidam zu werden, der Staat der Argiver den 
Agamemnon, welcher nicht bloß eine oder zwei Tugenden beſaß, ſon— 
dern alle die man nur nennen könnte, und zwar nicht in mittelmäßigem, 
ſondern in ausgezeichnetem Grade; denn wir werden Keinen unter Allen 
finden der eigenthümlichere (mehr ohne Beihülfe Anderer ausgeführte) 
oder ſchönere oder größere oder den Griechen nützlichere oder Höheren 
Lobes würdige Thaten verrichtet Hat. Und. diefem fo Hergezählten 
fönnten Manche feinen Glauben fehenfen; wenn aber nur Weniges 
über Jedes gefprochen ift, fo werden wohl Alle plügefichen daß ich 
Wahrheit rede. 

27. Ich wermag aber nicht Elar zu erkennen, fondern bin unge— 
wiß, wie in meiner Nede jebt weiter fortfahrend ich einen richtigen 
Entſchluß faſſen würde ; denn auf der einen Seite fehäme ich mich wenn 
ich, nachdem ich fo Großes von Agamemnons Tugend oben gefagt habe, 
πἰ δ von feinen Thaten erwähnen, fondern den Zuhörern denen gleich 
zu fein fcheinen foll welche prahlen und reden was ihnen auf die Zunge 
fommt; auf der andern Seite fehe ich daß die Anführung der dem 
Gegenftande der Rede fremden Sachen nicht gelobt, fondern für ftörend 
gehalten wird, und daß es zwar Viele gibt welche fehlerhaft davon Ge— 
brauch machen, weit Mehrere aber welche fie tadeln. Daher fürchte ich es 
möchte auch bei mir fo etwas eintreten. Doch ziehe ich es vor mich 
defien anzunehmen der mit mir und Vielen das gleiche Schickſal gehabt 
und den Ruhm nicht erlangt hat den er zu erlangen verdiente, und der 
Urheber der größten Wohlthaten um jene Zeit gewefen ift, aber weni: 
ger gelobt wurde als die welche nichts was der Rede werth ift gethan 
haben. | 
28, Denn was gebrach ihm der fo große Würde befaß daß, wenn 
Alle zufammenfämen und eine größere fuchten, fie niemals eine finden 
fönnten? Denn er allein wurde gewürdigt des ganzen Griechenlandes 
Heerführer zu werden, ob von Allen erwählt, oder felbft (diefe Würde) 
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ſich erwerbend, kann ich nicht fagen; auf welche Art es nun aber ge- 
ſchah, fo hat er denen welche auf andere Weife geehrt wurden Feine 
Möglichkeit gelafien feinen Ruhm zu übertreffen. Nachdem er aber 
diefe Macht erhalten hatte fränfte ex Feine von den griechifchen Städ— 
ten, fondern war fo entfernt fich irgend an einer zu vergreifen daß er, 
da er die Griechen in Krieg und Unruhen und vielen Leiden fand, fie 
davon befreite und, nachdem er fie zur Eintracht gebracht hatte, die un- 
nöthigen und abenteuerlichen und für die Andern nußlofen Thaten nicht 
beachtete, fondern ein Heer zufammenbrachte und gegen die Barbaren 
führte. Eine fchönere und den Griechen nüslichere Feldherrnthat aber 
als diefe wird fich von Niemand ausgeführt finden; weder unter denen 
welche um jene Zeit berühmt waren noch unter denen welche fpäter 
lebten. Obgleich er aber dieß that und den Andern zum Mufter auf: 
ftellte, wurde er nicht fo berühmt wie es ihm gebürte, wegen derer 
welche die abenteuerlichen Thaten Höher ſchätzen als die verdienftlichen, 
und die Lügen höher αἵδ᾽ die Wahrheit, fondern obgleich er fo ausge— 
zeichnet war befißt er geringeren Ruhm als die welche nicht einmal ihm 
nachzuahmen den Muth hatten. 

29. Nicht bloß deßwegen aber kann man ihn.loben, fondern aud) 
wegen defien was er zu derfelben Zeit that. Er erhob ſich nämlich zu 
jolcher Höhe der Gefinnung daß es ihm nicht genügte Kriegsleute aus 
dem Bürgerftande, fo viele er απ jeder Stadt wollte, zu befommen, 
fondern die Könige, die inihren Staaten thaten was fie wollten und den 
Anderen geboten, fie bewog erihm fich unterzuordnen und ihm zu folgen 
gegen wen er fie führe, und feine Gebote zu vollziehen und dem könig— 
lichen Leben entfagend wie gemeine Krieger zu leben, ferner fich in Ge— 
fahren zu begeben und Krieg zu führen nicht um ihr eigenes Vaterland 
und Königthum, fondern den Worten nad) zwar um Helena, des Me— 
nelaos Weib, der That πα aber dafür daß Griechenland nicht von den 
Barbaren Aehnliches widerfahre, noch Solches wie es früher ihin δὲς 
gegnet war bei der Befisnahme des ganzen Beloponnefes durch Pelops, 
der Stadt der Argiver durch Danaos und Thebe's durch Kadmos. Von 
wen fonft wird fich zeigen laffen daß er dafür Vorforge traf oder daß 
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ex ſich dagegen fette daß nichts der Art * geſchehe, außer ſeiner 
Einſicht und ſeiner Macht? 

30. Das damit Zuſammenhängende nun, das zwar geringer iſt 
als das Zuvorgenannte, größer aber und mehr der Rede werth als das 
oft Geprieſene, iſt Folgendes: das Heer nämlich das aus allen Staaten 
zuſammengekommen war, fo zahlreich als ſich denken läßt, welches Biele 
enthielt, theils Abkömmlinge von Göttern, theils Söhne der Götter 
ſelbſt, welche nicht die gleiche Befchaffenheit hatten wie die Meiften, 
noch die nämliche Gefinnung wie die Andern, fondern voll Zorn und 
Heftigfeit und Neid und Eiferfucht waren, — diefes Heer erhielt ex fich 
dennoch zehn Jahre lang gehorfam nicht durch großen Sold oder Geld— 
aufwand, wodurch jest Alle viel vermögen, fondern dadurch daß er ſich 
durch feine Klugheit auszeichnete und den Kriegern ihren Unterhalt 
von den Feinden zu verfchaffen vermochte, und befonders dadurch daß 
er für einen Mann galt der beſſer für das Wohl der Andern forge als 
die Andern für fich ſelbſt. Das Ende nun welches er allem Diefem 
gab verdient nicht weniger als irgend Etwas Bewunderung; denn es 
wird fich zeigen daß er nicht ein unrühmliches, noch des zuvor Angeführ: 
ten unwürdiges Ende machte, fondern dem Worte nach zwar gegen eine 
einzige Stadt Krieg führend, der That nach aber nicht bloß gegen alle 
Bewohner Aftens, jondern auch gegen viele andere Stämme der Bar: 
baren Gefahren beftehend, ermüdete er nicht und zog nicht ab, bis er 
die Stadt deflen der zu freveln gewagt hatte unterjocht und dem Ueber: 
muthe der Barbaren ein Ende gemacht hatte. 

31. Ich verfenne nicht die Menge des über Agamemnons Tugend 
Gefagten, noch daß davon im Einzelnen, wenn man unterfuchte wag man 
übergehen fünnte, Niemand etwas wegzunehmen haben würde, wenn es 
aber im Zufammenhange gelefen wird, Alle es tadeln werden, als [εἰ 
viel mehr gefagt als nöthig war. 

32. Ich würde mich fehämen, wenn ich ohne es felbft zu merfen 
zu weitläufig geweſen wäre, daß ich, indem ich zu fchreiben unternahm 
worüber fein Anderer es gewagt hätte, fo unachtfam verfuhr; nun aber 
wußte ich beſſer als δίς welche mich zu fchelten wagen werden daß Biele 
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es tadeln werden; aber doch glaubte ich, es werde nicht fo gefehlt fein 
wenn ich Ginigen in diefem Stüde das rechte Maß nicht zu beachten 
Icheine als wenn ich von einem folchen Manne fpreche und etwas über: 
gehe von den Vorzügen welche ihm innewohnten und von mir anzu— 
führen waren. Ich meinte aber auch bei den gebildetften unter den Zu: 
hörern Lob zu verdienen, wenn es fich zeige daß ich, indem ich von der 
Tugend rede, mehr darum bemüht fei daß ich ihrer würdig fpreche als 
um das richtige Verhältniß zum Ganzen der Rede, und zwar obgleich 
ich wohl wußte daß das, Veberfchreiten des Maßes in der Rede mid) 
unberühmter machen, die Klugheit im Handeln* aber den Gelobten 
felbft nüßen werde; aber dennoch unterließ ich wa mir frommte, und 
wählte was recht war. Nicht bloß aber in dem hier Gefagten wird 
man finden daß ich diefe Geflnnung Habe, fondern ebenfo in Allem ; 
denn es wird fich zeigen daß ich auch bei meinen Schülern an denen 
mehr Freude habe welche wegen ihres Lebens und Handelns berühmt 
find als an denen welche im Reden für ftarf gelten. Und doch dürften 
bei dem was fie gut gefprochen, wenn ich auch nichts dazu beigetragen 
hätte, Alle die Urfache davon mir zufchreiben, bei dem aber was fie 
recht gethan, wenn auch Alle wüßten daß ich ihr Nathgeber geweien, 
Niemand fich finden der nicht den ſelbſt welcher die — Re ver: 
richtet lobte. 


99, Aber ich weiß nicht, wohin ich eben gerathe ; denn indem ich 
immer das aus dem Vorhergefagten Folgende Hinzufegen zu müflen 
glaubte bin ich ganz von meinem Gegenftande abgefommen. (68 bleibt 
alſo nichts Anderes übrig als für mein Alter um Nachficht zu bitten 
wegen der Vergeßlichkeit und Gefchwäsßigfeit, die fich gewöhnlich bei 
alten Leuten einfinden, und zu der Stelle zurückzukehren bei welcher ich 
in diefe Abfchweifung gerieth, und ich meine deutlich zu erfennen von 
wo ich abfchweifte. 


* D. bh. die Einficht daß der in der Theorie richtige Srundfat von der 


——— der einzelnen Theile hier in der Praxis nicht beobachtet werden 
ürfe 
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84, δῷ ſprach nämlich gegen die welche unferm Staate die Un— 
fälle der Melier und ähnlicher Stätchen vorwerfen, nicht als ob nicht 
diefe Fehler begangen worden, fondern indem ich zeigte daß ihre Lieblinge 
viel mehrere und größere Staaten als wir, entwölfert Haben, wobei ich 
auch von der Tugend des Agamemnon und Menelaos und Neftor fprach, 
zwar ohne eine Unwahrheit zu fagen, aber vielleicht mehr als recht war. 
Dieß that ich aber, weil ich memte feinem Andern werde diefer Frevel 
derer nachzuftehen feheinen welche e8 wagten die Staaten zu entoölfern 
die ſolche Männer hervorbrachten und pflegten von welchen man auch 
jeßt viel Herrliches fagen könnte. Aber es ift unvernünftig bei Einer 
Handlung zu verweilen, ald ob eine Verlegenheit Statt fünde was man 
von der Öraufamfeit und Härte der Lakedämonier fagen könnte, und nicht 
Stoff im Meberfluß vorhanden wäre; (35.) der Lakedämonier, denen e8 
nicht genügte gegen diefe Staaten und folche Männer zu freveln, ſon— 
dern auch gegen die welche aus denfelben Gegenden aufgebrochen waren 
und gemeinfchaftlich den Zug gemacht und an denfelben Gefahren Theil 
genommen hatten; ich fpreche von den Argivern und Mefleniern. Denn 
auch diefe fuchten fie in daſſelbe Unglück zu bringen wie Sene, und die 
Mefjenier hörten fie nicht früher auf zu bedrängen, bis fie diefelben 
aus ihrem Lande vertrieben hatten, mit den Argivern aber führen fie 
eben darum auch jest noch Krieg. Sonderbar wäre e8 nun von mir, 
wenn ich, nachdem ich dieß gefagt Habe, deffen nicht erwähnte was fie 
an den Platäern thaten. Nachdem fie in deren Lande mit und und den 
andern Bundesgenofien ein Lager gefchlagen und fich den Feinden 
(Berfern, 479 9. Chr.) entgegengeftellt, und den Göttern geopfert, wel- 
chen von Jenen (den Platäern) Altäre und Bildfäulen errichtet waren, 
befreiten wir nicht bloß diejenigen von den Griechen welche zu ung hiel- 
ten, fondern auch die welche zu Jenen (den Berfern) zu Halten gezwun— 
gen waren, und führten dieß aus, indem wir die Platäer allein von 
den Böotiern zu Mitftreitern hatten. Und diefe haben die Lakedämonier 
nach kurzer Zwifchenzeit (427 v. Chr.) den Thebanern zu Gefallen 
durch Belagerung zur Uebergabe gezwungen, und alle getödtet außer 
denen welche entlaufen konnten, Gegen diefe aber hat fich unfer Staat 
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nicht ebenfo betragen wie fie; denn während fie gegen die Wohlthäter 
Griechenlands (Blatäer) und gegen ihre eigenen Verwandten (Meſſe— 
nier) fo zu freveln wagten, haben die Unfrigen die von den Mefjeniern 
welche fich gerettet in Naupaktos angefiedelt, und die von den Pla- 
täern welche übrig blieben zu Bürgern angenommen, und mit ihnen 
Alles was fie hatten getheilt. Wenn wir daher fonft nichts von 
den beiden Staaten zu fagen hätten, fo ift daraus die Denf- und Hand— 
lungsweiſe eines jeden von ihnen und welcher von beiden mehrere und 
größere Städte entvölfert hat, leicht abzunehmen. 

36. Sch bemerfe aber daß mir jegt das Gegentheil von dem kurz 
zuvor Gefagten begegnet; dort nämlich verfiel ich in Unwiſſenheit und 
Abſchweifung und Vergeſſenheit, jetzt aber weiß ich wohl daß ich der 
Milde in der Nede nicht treu bleibe welche ich hatte als ich anfieng fie 
zu fchreiben, fondern zu reden beginne worüber zu fprechen ich nicht 
beabfichtigte, und dreifter geftimmt bin als es in meinem Weſen liegt, 
und mich in Einigem was ich fage nicht mäßigen kann wegen der Menge 
deſſen was mir für die Ausführung zuſtrömt. Da ich alfo in das Frei— 
reden hineingerathen bin, und meinem Munde die Fefleln abgenommen 
habe, und der Gegenftand welchen ich wählte fo befchaffen ift daß es 
weder ehrenvoll noch möglich für mich ift folche Thaten zu übergehen 
wodurch fich zeigen läßt daß unjer Staat ſich um die Griechen mehr 
verdient gemacht hat als der lakedämoniſche, fo darf ich nicht Schweigen 
auch von den andern Mebeln, die noch nicht genannt, aber unter den 
Griechen vorgefommen find, fondern muß zeigen daß die Unfrigen erjt 
fpät mit ihnen befannt geworden find, δίς Lakedämonier aber fie theile 
zuerft, theils allein verfchuldet haben. 

37. Die Meiften nun befchuldigen die beiden Staaten daß fie, 
indem fie vorgaben den Kampf gegen die Barbaren für die riechen zu 
wagen, die Staaten nicht unabhängig fein und ihre eigenen Angelegenz- 
heiten, wie es jedem frommte, verwalten ließen, fondern wie wenn fie 
diefelben mit Waffengewalt erobert hätten, unter ſich theilten und fie 
alle unterjochten, und e8 ebenfo machten wie bie welche Anderer Sklaven 
in Freiheit fegen und ihnen felbft zu dienen nad 
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38. Daß man aber diefes und noch viel mehr und Bittereres 
als dieſes fagt, das haben nicht wir verfehuldet, fondern die welche jebt 
in dem Gefagten und entgegentreten, in der früheren Zeit aber aller die— 
fer Taten fich fehuldig machten. Denn von unfern Voreltern wird 
Niemand zeigen fünnen daß fie in den früheren nicht zu berechnenden 
Zeiten über irgend eine Stadt, größere oder Fleinere, zu herrſchen trach— 
‚teten ; von den Lakedämoniern aber wiffen Alle daß fie, ſeitdem fie in 
den Peloponnes gekommen waren, nichts Anderes thaten und dachten 
als wie fie am eheften über Alle, wo nicht, über die Peloponnefter herr= 
fchen möchten. Was nun aber die Barteiungen und Hinrichtungen und 
die Veränderungen in den Staatsverfafiungen betrifft, welche Einige 
uns Beiden zur Laft legen, fo wird fich zeigen daß Jene alle Staaten 
außer wenigen mit ſolchem Mißgeſchick und Elend erfüllt Haben, von 
unferem Staate aber wird Niemand zu fagen fich erfühnen daß er vor 
dem Unfalle im Hellefponte etwas Aehnliches bei den Bundesgenofjen 
ausgeführt Habe; ſondern erft nachdem die Lafedämonier Herrn der 
Griechen geworden und wieder die Leitung der Angelegenheiten ver— 
Ioren hatten, da in diefen ſchlimmen Zeiten die anderen Staaten in 
Unruhen geriethen, vergiengen fich zwei oder drei von unfern Feldheren 
(denn ich will die Wahrheit nicht verhehlen) gegen einige von ihnen, 
weil fie hofften, wenn fie die Handlungen der Spartaner nachahmen, 
werben fie eher diefelben behaupten Eönnen. - Daher dürften mit Recht 
Alle fie anklagen, als Urheber und Lehrer folcher Thaten, mit den Unſri— 
gen aber, wie mit den von ihren Lehrern beirogenen und in ihren 
Hoffnungen getäufchten Schülern, billig Nachficht Haben. 

39. Und nun das Lebte, was fie allein und befonders thaten, 
wer weiß es nicht daß bei der unter ung (Griechen) gemeinfam befte: 
henden Feindfchaft gegen die Berfer und ihre Könige, wir, die wir in 
viele Kriege verwicelt wurden und manchmal in große Unfälle ge= 
riethen, tınd deren Land mehrmals verwüſtet und verheert wurde, nie= 
mals nad) ihrer Freundfchaft und Bundesgenoflenfchaft ung umfahen*, 


* Bergl. dagegen Gay. 65. 66. 
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fondern wegen ihrer hinterliftigen Anfchläge gegen die Griechen fie fort- 
während mehr haften als die welche uns im jedesmaligen Augenblicke 
Schaden zufügten ; die Lakedämonier aber, denen weder etwas Schlim- 
mes widerfuhr, noch bevoritand, noch davor bangen durfte, foweit in 
ihrer Unerfättlichfeit giengen daß fie fich nicht begnügten die Herrfchaft 
auf dem Lande zu haben, fondern auch die Uebermacht auf dem Meere 
zu befommen fo lüſtern waren daß fie um diefelbe Zeit unfere Bundes: 
genoſſen zum Abfalle veranlaßten, indem fie verfprachen fie frei zu ma— 
chen, und mit dem (Perfer:) Könige wegen Freundfchaft und Bundes: 
genofjenfchaft unterhandelten, indem fie fagten, fie wollen ihm alle 
(Griechen) welche in Aſien wohnen überlaflen. Nachdem fie Beiden 
heilige Berficherungen gegeben und ung im Kriege überwunden hatten 
verfegten fie die welchen fie gefchworen hatten fie frei zu machen in 
härtere Sklaverei als die Heloten *, und dem Könige ftatteten fie 
ihren Danf dadurch) ab daß fie feinen Bruder Kyrus, der jünger 
war, beredeten ihm die Herrfchaft ſtreitig zu machen, und ein Heer 
für ihn ſammelten, an deſſen Spitze ſie den Klearchos ſtellten, und ge— 
gen Jenen ſchickten. Als es aber damit ihnen nicht glückte, und man 
erkannte wonach ſie trachteten, und ſie von Allen gehaßt wurden, ge— 
riethen ſie in Kriege und große Zerrüttung, wie es von denen zu er— 
warten war welche an den Griechen und den Barbaren ſich vergangen 
hatten. Ich weiß nicht warum ich mich dabei aufhalten ſoll mehr 
darüber zu ſagen als daß ſie, in einer Seeſchlacht (bei Knidos) beſiegt 
durch die Macht des Königs und das Feldherrntalent des Konon **, einen 
folchen Frieden Ichloßen daß Niemand einen fchmählicheren wird auf: 
weifen können der jezu Stande gefommen wäre, noch einen befchimpfen- 
deren, noch einen die Griechen weniger berückfichtigenden, noch einen 
dem von Einigen über die Tugend der Lakedämonier Gefagten mehr 
widerfprechenden ; indem fie, als der (Berfer-) König fie zu Gebietern 
der Griechen gemacht hatte, ihm die Königsherrfchaft und all fein 


* Dergl. Panegyrifos 32. 
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Glück zu entreißen unternahmen, nachdem er aber in einer Seeſchlacht 
ſie überwunden und gedemütigt hatte, nicht einen kleinen Theil der 
Griechen ihm überlieferten, ſondern alle welche in Aften wohnen, mit 
der ausdrüdlichen Beitimmung daß er fie behandle wie er nur wolle ; 
und fich nicht ſchämten eine folche Uebereinkunft zu treffen über Männer 
mit deren Hülfe fie über ung die Oberhand erhalten und fich zu Herren 
der Griechen gemacht und ganz Aſien in Beſitz zu nehmen gehofft 
hatten, fondern diefen Vertrag felbft in ihren Tempeln Babe nieder 
legten und die Bundesgenofjen dazu zwangen *. 
| 40. Die Andern nun werden, denfe ic), nicht weitere 
gen zu hören verlangen, fondern aus den, angeführten hinlänglich er— 
kannt zu haben meinen wie ein.jeder von den beiden Staaten gegen 
die Griechen fich bewiefen hat; ich aber bin eben nicht diefer Anficht, 
ſondern glaube, die Aufgabe die ich mir ſetze erfordere noch viele an— 
dere Ausführungen, und befonders folche welche ven Unverfiand derer 
die dem Gefagten zu widerfprechen verfuchen werden darthun; und 
ἥξω» mon ich leicht finden zu können. 

‚Bon denjenigen nämlich welche alle Handlungen der Lake⸗ | 
—*— gut heißen, werden, glaube ich, die Beſten und Vernünftigſten N 
die Berfaflung der Spartamer loben und diefelbe Anficht von ihr haben 
wie vorher, über das aber was fie an den Griechen geihan dem von | 
mir Öefagten beiflimmen ; die aber welche es weniger find, nicht nur 
als Diefe, fondern auch als die Meilten, und über feinen andern 
Gegenftand erträglich zu fprechen vermögen, von den Lafedämoniern 
aber nicht ſchweigen können, jondern hoffen, wenn fie von ihnen außer 
ordentliche Lobeserhebungen machen ,. werden fie denfelben Ruf erlan- 
gen wie diejenigen welche für verftäindiger und weit beſſer als fie gelten, 
— dieſe alſo, wenn fie wahrnehmen daß aller Stoff ihnen vorwegge- 
nommen ift, und fie gegen Nichts von dem Gefagten Widerſpruch er— 
heben fönnen, werben fich, denke ich, zu dem Punkte von den Staate- 
verfaflungen wenden, und indem fie das dort (in Lakedämon) Beftehende 
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mit dem hier Beitehenden vergleichen, und befonders die Zucht und den 
Gehorfam mit der bei ung herrfchenden Gleichgültigfeit, darum Sparta 
lobpreifen. { 

42. Wenn fie alfo etwas der Art zu thun unternehmen, fo müſ— 
fen die Bernünftigen fie für albern Halten; denn ich machte mir zur 
Aufgabe nicht daß ich über die Staatsverfaflungen ſprechen wolle, fon- 
dern daß ich zeigen wolle, unfer Staat habe ſich viel mehr als der lake— 
dämoniſche um die Griechen verdient gemacht. Wenn fie alfo etwas 
davon entfräften, oder weitere gemeinfchaftliche Handlungen anführen, 
in welchen jene beſſer ald wir gewefen find, jo möchten fie billig Lob 
erlangen; wenn fie aber von Dingen zu reden anfangen deren ich Feine 
Erwähnung thäte, fo würden fie mit Recht von Allen für thöricht ge— 
halten werden. 

43. Jedoch da ich glaube daß fie den Punkt von den Staatsver— 
faffungen zur Sprache bringen werden, fo will ich nicht anftehen dar: 
über zu fprechen ; denn ich denke zeigen’zu fünnen daß gerade darin 
unfer Staat [{ mehr auszeichnete als in dem vorher Genannten. 

44, Niemand glaube daß ich dieß von derjenigen Staatöverfafs 
fung gefagt habe welche wir gezwungen annahmen, fondern von der 
unferer Voreltern, welche unfere Väter nicht aus Verachtung mit der 
jet beftehenden vertaufchten, fondern weil fie, während fie für die fon- 
flige Staatsverwaltung jene für weit vorzüglicher erklärten, für die 
Herrfchaft auf dem Meere diefe für tauglicher hielten, durch deren Anz 
nahme und gute Verwaltung fie im Stande waren fich gegen die hinter: 
liſtigen Anfchläge der Spartaner und die Macht aller Beloponnefter zu 
vertheidigen, über welche die Oberhand im Kriege zu erhalten für uns 
fern Staat um jene Zeit befonders dringend war. Daher fann Nies 
mand mit Recht fie tadeln daß fie diefelbe annahmen ; denn fie täufch- 
ten fich in ihren Hoffnungen nicht, noch war ihnen Etwas von dem mit 
einer jeden der beiden Gewalten verknüpften Guten und Schlimmen 
unbefannt, fondern fie wußten recht gut daß für die Oberanführung 
auf dem Lande durch gute Ordnung und Zucht und Gehorfam und das 
Andere der Art geforgt werde, die Obermacht auf dem Meere aber nicht 
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dadurch wachſe, ſondern durch die Künſte derer welche ſich mit den 
Schiffen beſchäftigen und derer welche ſie in Bewegung zu ſetzen ver— 
ſtehen, und derer welche, wenn ſie ihr Eigenthum eingebüßt haben, von 
fremdem ſich ihren Unterhalt zu verſchaffen gewohnt ſind. Und es war 
nicht zweifelhaft daß nach dem Eindringen dieſer in die Stadt die frü— 
her beſtandene geordnete Verfaſſung aufgelöst werden und das Wohl— 
wollen der Bundesgenoſſen fchnell eine Aenderung erleiden werde, wenn 


fie (unfere Väter) die welchen fie früher Länder und Städte gaben jetzt 


zwingen * Abgaben und Steuern zu zahlen, damit fie jenen Menfchen 


Sold geben fünnen welche ich furz vorher fehilderte. Aber dennoch, 
obgleich ihnen Nichts von dem eben Gefagten unbekannt war, glaubten 
fie dem Staate der eine folche Größe und ſolchen Ruhm befite fromme 
und zieme es lieber alle Widerwärtigkeiten fich gefallen zu laflen als 
die Herrfchaft der Lafedämonier; denn da zweierlei vorliege, Beides 
nicht gut, [εἰ es beſſer fich dafür zu entfcheiden Andern Unrecht zu thun 
als es an fich zu erfahren, und lieber nicht rechtmäßig über die Andern 
zu herrſchen als diefer Bejchuldigung ausweichend unrechtmäßig der 
Lakedämonier Sklaven zu fein. Und dieß würden wohl alle Bernünf- 
tigen wählen und wollen, einige wenige aber von denen welche weife 
zu fein vorgeben, wenn man fie fragte, verneinen *. Die Urjachen alfo 


um deren willen fie die von Einigen getadelte Staatöverfaflung ftatt 


der von Allen gelobten annahmen, — ich habe fie etwas weitläufiger 
durchgegangen — waren diefe. 

45. Sebt aber will ich von der (Staatsverfaffung) ſprechen von 
welcher ich e8 mir zur Aufgabe machte, und von den Voreltern, und 
bei den Zeiten anfangen als weder der Name der Dligarchie noch der 
Demofratie noch genannt wurde, fondern Monarchien fowohl die 
Stämme der Barbaren als alle griechifche Staaten regierten. Darum 
aber zog ich es wor mit den entfernteren Zeiten den Anfang zu machen, 


* Bergl. dagegen Gap. 25. 

** Damit jcheint Jiofrates auf eine Stelle Platons im Gorgias an— 
zufpielen, wo Sofrates fagt: wenn e8 unvermeidlich wäre Unrecht zu than 
oder Uurecht zu leiden, jo τοῦτος ich lieber Unrecht leiden als Unrecht thun. 
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weil ich eritens glaube es zieme denen welche auf Trefflichfeit An— 
ſpruch machen fogleih vom Urfprunge an vor den Andern fich aus- 
zuzeichnen ; dann weil ich mich fchäme wenn ich, während ich über brave 
Männer, welche mich aber Nichts angiengen *, mehr als genug ſprach, 
meiner Voreltern, welche den Staat αὐ ὃ Beſte verwalteten, nicht ein= 
mal furz Erwähnung thun follte, die fo viel’ befler waren denn die Be— 
figer folcher (Allein) Herrfchaften‘ als die vernünftigften und gefittet- 
ften Menfchen die wildeften und reißendften Thiere nur immer über 
treffen können. | 


. 46. Denn was von Allem das durch Ruchlofigfeit und Abſcheu— 
fichfeit fich auszeichnet fänden wir nicht in den andern Staaten verübt 
und befonders in denjenigen welche für die größten .nicht nur damals 
gehalten wurden, fondern auch jebt gelten **? Finden wir nicht Er: 
mordungen von Brüdern und Vätern und Gaftfreunden fehr häufig 
vorgefommen? nicht Muttermord und Beifchlaf und Kinderzeugen mit 
denen von welchen fie felbft gerade abſtammten? nicht Verzehrung von 
Kindern, durch die nächſten Angehörigen hinterliftig veranftaltet ὁ nicht 
Yusfegungen derer welche fie gezeugt, und Erfäufungen und Blendun- 
gen, und fo viele Greuelthaten daß niemals Einer von denen welche 
jedes Jahr die damals vorgefallenen fehauerlichen Begebenheiten auf 
die Bühne zu bringen pflegen in Verlegenheit ift ***? 

47. Dieß führte ich aus nicht in der Abficht Jene zu Ichmähen, 


* Neftor, Menelaos, Agamemnon, vgl. Cap. 26—30. 

** Cparta, Argos, Thebe. | 

*** Auf die Gefchichte des Dedipus und feiner Söhne, Polyneikes und 
Eteufles, aus Thebe, bezieht fih Vater- und Brudermord und Beilchlaf 
und Kinderzeugen mit ver Mutter. — Bekannt ift die Ermordung der Kly— 
tämneftra und ihres Buhlen Aegifthos durch ihren Sohn Dreftes aus My— 
fena im Argolis. — Seinen Gaftfreund Iphitos tödtete Herafles, mütterlis 
cher Seits von Thebe ftammend, in einem Anfalle von Wahnfinn. — Atreus, 
des Pelops Sohn, tüdtete die Kinder feines Bruders Thyeftes und feßte fie 
ihm zum Eſſen yor. Das Ausfegen der Kinder war im Alterthume haufig, 
bier ließe fich zunachit wieder an Oedipus denfen. — Danae wurde mit 
ihrem Kinde, Perfeus, von ihrem Vater Akriſios, König von Argos, in einer 
Kifte ἐπ᾿ 8 Meer geworfen. — Phineus blendete feine eigenen Kinder. 


Panathenaikos. 119 


ſondern zu zeigen daß bei den Unfrigen nicht nur Nichts der Art vor- 
gekommen ift; denn dieß wäre ein Zeichen nicht von Tugend, fondern 

daß fie in ihrem Wefen den Ruchloſeſten nicht gleich waren; die aber 
welche es unternehmen Andere außerordentlich zu loben müfjen nicht 
bloß das zeigen daß fie nicht fchlecht waren, fondern daß fie durch alle 
Tugenden vor den damals und den jeht Lebenden ſich auszeichneten, 
Und dies fann man auch von unfern Voreltern jagen. 

48. Denn fiebeforgten die Angelegenheiten des Staats und ihre 
eigenen fo fromm und evel τοῖς es denen zufam welche von Göttern 
flammen, zuerft eine Stadt bewohnten und Gefeke haften, allezeit 
Frömmigkeit gegen die Götter und’ Gerechtigkeit gegen die Menjchen 
geübt haben, weder mit Anderen vermifcht, noch eingewandert, jondern 
allein von den Griechen Eingeborne find, und das Land aus welchem 
fie ffammten zur Nährerin hatten *, und es ebenfo liebten wie die Be— 
ſten ihre Väter und Mütter, zudem fo gottgefällig waren daß, was für 
das Schwierigfte und Seltenfte gehalten wird, unter den Herrfcher- 
und Königshäufern- folche zu finden die vier oder fünf Menfchenalter 
dauerten, ebenfalls ihnen allein zu Theil wurde. Crichthonios näm— 
lich, welcher von Hephäftos und der Erde ftammte, überfam von Ke— 
frop8, der ohne männliche Nachkommen war, fein Vermögen und die 
Königsherrfchaft; von da an überlieferten Alle welche nach ihm Famen, 

‚deren ed nicht wenige waren, ihre eigenen Befikungen und die Herr— 
Ichaft ihren Söhnen bis auf Thefeus. 

49. Hoc würde ich es anfchlagen früher nicht über deſſen Tugend 
und feine Thaten gefprochen zu haben **; denn e8 hätte weit befler ge- 
paßt in der Nede über unfern Staat darüber zu fprechen. Aber es 
war ſchwierig, ja vielmehr unmöglich, was mir zu jener Zeit einfam 
auf dieje Gelegenheit zu verfchieben, von welcher ich nicht vorher 
wußte daß fie fommen werde, Jenes alfo wollen wir übergehen, da 
ich e8 für den damaligen Zweck benüste, nur einer Handlung aber will 


* Dergl. Panegyrikos 4. 
In der Lobrede auf Helena Gay. 40--- 48, 
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ich erwähnen, mit welcher es fich fo getroffen hat daß fie weder früher 
von mir angeführt, noch von irgend einem Andern, außer von Thefeus, 
vollbracht worden, aber der größte Beweis von feiner Tugend und 
Klugheit ift. 

50. Obgleich ex nämlich eine fehr ſichere und anfehnliche Herr: 
ſchaft befaß, in welcher er viele herrliche Thaten vollbracht Hatte fowohl 
im Kriege als in der Verwaltung des Staats, fo achtete er die Alles 
nicht, und wählte lieber den Ruhm welcher durch Arbeiten und Kämpfe 
in alle Ewigfeit (ὦ im Andenfen erhalten würde als das Mohlleben 
und Glück das ihm in Folge der Herrfchaft in der Gegenwart zu Theil 
wurde. Und dieß that er nicht nachdem er ſchon älter geworden war 
und das vorhandene Gute genofien hatte, fondern in der Blüte der 
Sahre, wie man erzählt, übergab er die Verwaltung des Staats dem 
Volke, erfelbit aber fuhr fort für diefen und die Griechen in Gefahren 
zu gehen. | 
51. Bon Thefens’ Tugend alfo thaten wir jest Erwähnung, 
wie es möglich war, früher aber giengen wir alle feine Thaten forg- 
fältig durch ; was aber die betrifft welche die Verwaltung des Staats 
die er hinterließ überfamen, fo weiß ich nicht welche Lobfprüche ihnen 
ertheilend ich ihrer Einficht würdig fprechen möchte; (ihrer) die, obgleich. 
unerfahren in den Staatsverfaffungen , bei ihrer Wahl die nicht ver: 
fehlten welche wohl von Allen richt nur als die gemeinnüßigfte und 
gerechtefte, fondern auch als die Allen zuträglichfte und denen welche 
fich ihrer bedienen angenehmfte anerfannt werden wird. Denn fie 
gründeten eine Volksherrſchaft, nicht eine die ohne Ueberlegung den 
Staat verwaltet und die Zügellofigfeit für Freiheit, die Macht zu thun 
was man will für Glückfeligfeit hält, fondern eine die Solches miß— 
billigt und einer Herrfchaft der Edelften (Nriftofratie) * fich bedient 
welche die Meiften, da fie ſehr vortheilhaft ift, wie die nach der Schagung 
(des Vermögens, Timofratie) zu den Staatsverfaffungen zählen, nicht 
weil fie aus Unwiffenheit irren, fondern weil ihnen nie etwas an der— 


| 
* Vergl. Areopagitifos 8.9. 
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aleichen gelegen war ; [52.] ich aber behaupte, es gebe bloß drei Arten 
von Staatsverfaflungen, Herrfchaft Weniger, VBolfsherrichaft, Allein= 
herrfchaft, von denen aber welche unter diefen leben werden die welche 
zu den Aemtern und zu den andern Gefchäften die Tüchtigften unter 
den Bürgern und die welche am beften und gerechteften den Gefchäften 
vorftehen werden zu beftellen pflegen, bei allen VBerfaflungen fich wohl 
befinden, fowohl in ven Verhältniſſen unter fich felbft als im Verhält- 
niß zu den Andern, die aber welche die Vermeſſenſten und Schlechteften 
und um das was dem Staate zuträglich ift Unbefümmerten, für ihren 
eigenen Vortheil aber Nlles zu dulden Bereitwilligen dazu gebrauchen, 
— die Staaten Diefer, fage ich, werden [( in einem der Schlechtig- 


keit ihrer Vorfteher entfprechenden Zuftande befinden; die aber welche - 


weder fo, noch wie ich vorher fagte handeln, fondern, wenn fie gutes 
Muths find, die am meiften ehren welcheihnen zu Gefallen reden, wenn 
fie aber in Angft find zu den Beften und Verftändigften ihre Zuflucht 
nehmen, — ſolche Leuie werden abwechfelnd bald in —— bald 
in beſſeren Umſtänden ſein. 

53. So verhält es ſich alſo mit dem Weſen und den Wirkungen 
der Staatsverfaſſungen, und ich glaube daß zwar dieſes Anderen weit 
mehr zu reden geben wird als jetzt geſagt worden iſt, ich aber nicht 
mehr von ihnen allen zu ſprechen habe, ſondern nur von der unſerer 
Voreltern; denn von dieſer verſprach ich zu zeigen daß ſie beſſer und 
an mehr Gutem ſchuld ſei als die in Sparta beſtehende. 

54. Mein Vortrag wird zwar denen welche gerne mich eine gute 
Staatsverfaſſung darſtellen hören würden weder läſtig noch ungelegen 


ſein, ſondern dem früher Geſagten entſprechend und angemeſſen; denen 


aber welche keine Freude haben an den mit vielem Ernſte geſprochenen 
Reden, ſondern an denjenigen welche in den Verſammlungen vor Allem 
ſchimpfen, wenn ſie aber dieſer Wuth ſich enthalten, entweder das Ge— 
ringfügigſte was es gibt oder die Frevelhafteſten die je gelebt haben 
loben, dieſen, glaube ich, wird er über Gebür lang erſcheinen. Mir aber 
war an ſolchen Zuhörern nie etwas gelegen, und ebenſo wenig den an— 
dern Vernünftigen, ſondern an denen welche deſſen was ich über die 
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ganze Rebe vorausfchicte gedenken, und die Menge des Geſagten, felbit 
wenn es feiner Ausdehnung nad aus unzähligen Worten beftände, 
nicht tadeln, fondern denfen werden, bei ihnen ftehe es ein fo großes 
Stück zu lefen und durchzunehmen als fie nur wollen, am allermeiften 
aber an denen die Nichts lieber hören würden als eine Nede welche Tu— 
genden von Männern und eines gut verwalteten Staats Weife dar: 
ftellt, durch deren Nachahmung Andere, wenn fie es wollten und könn— 
ten, felbit in großem Nuhme ihr Leben hinbringen und ihre Staaten 
glücklich machen würden. Was für Zuhörer alfo ich mir wünfchen 
möchte babe ich gefagt; ich fürchte aber, wenn ich folche hätte, würde 
ich mit. meiner Nede den Gegenjtänden weit nicht genügen über welche 
ich Iprechen werde; Doch werde ich, fo gut ich im Stande bin, darüber 
zu reden verfuchen. 

55. Daß alfo unjer Staat ausgezeichnet vor den andern um jene 
Zeit verwaltet wurde, davon können wir mit Recht die Urfache auf die 
zurückführen welche ihn als Könige beherrfchten, von welchen ich furz 
vorher fprach. Denn fie waren es welche die Menge in der Tugend 
und großer Sittſamkeit erzogen, und durch das was fie anoröneten 
lehrten, was ich offenbar fpäter gefagt habe * als fie es thaten, daß 
jede Staatsverwaltung die Seele des Staats iſt und fo großen Eins 
fluß hat als im Körper die Denffraft; denn fie ift e8 welche über Alles 
befchlieft und das Gute bewahrt, die Unfälle aber vermeidet und an 
allen Begegniffen der Staaten ſchuld iſt. | 

56. Dieß hatte das Volf erfannt und vergaß. e3 nicht in Folge 
der Veränderung, fondern richtete feine Aufmerkſamkeit mehr als auf 
das Andere Darauf daß es Lenker befomme welche zwar die Volksherr— 
fchaft wünfchen, aber einen ſolchen Charafter beſitzen wie die welche 
früher an feiner Spitze ftanden , und daß es nicht fich ſelbſt unbewußt 
Leute zu Herrn über das Ganze der öffentlichen Angelegenheiten be: 
ftelle denen Niemand Etwas von feinen Privatangelegenheiten an— 
vertrauen würde, ποῦ eg gefchehen laſſe daß anerkannt fchlechte Menfchen 


* Vergl. Areopagitifos 5. 
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fih an die Staatsgefchäfte machen, noch die Stimme derer anhören 
welche ihre eigenen Körper der Schande Preis geben, den Anderen 
aber rathen wollen, auf welche Weife den Staat verwaltend fie ver: 
nünftig handeln und in glüdlichere Umstände fommen würden, oder 
derer welche was fie von ihren Vätern überfamen in -fchimpflichen Lü— 
ften verfchtwendet Haben und mit dem öffentlichen Schatze ihrem eigenen 
Mangel aufzuhelfen fuchen, oder derer welche immer zu Gefallen zu 
reden trachten, diejenigen aber welche ihnen folgen in viele Unannehm: 
lichkeiten und Berdrüßlichkeiten ftürzen; ſondern daß Jeder denfe, alle 
dergleichen Menfchen müffe man als Nathgeber nicht zulaffen, und zu— 
dent die. welche zwar jagen, das Vermögen der Anderen gehöre dem 
Staate, fein Eigenthum aber zu ftehlen und zu plündern wagen, und zwar 
das Volk zu Kieben vorgeben, aber machen daß es von den Anderen allen 
gehaßt wird, und den Worten nach zwar für die Griechen beforgt find, 
in der That aber fie beeinträchtigen, verleumden und fo gegen ung ſtim— 
men daß diejenigen Staaten welche in den Kriegszuftand verfegt wur— 
den lieber und fchneller die Belagerer aufnahmen als unfere Hülfe. 
Man könnte müde werden zu Schreiben, wenn man alle Schurfereien 
und Schlechtigfeiten aufzuzählen unternähme. | 

57. Diefe alfo und die welche diefe ausübten haften fie, und 
nahmen zu Rathgebern und Vorftehern nicht die Erſten Beften, fon: 
dern die Borzüglichiten und Berftändigiten und die welche am tu— 
gendhafteften gelebt hatten, und eben diefe wählten fie auch zu Feld— 
herren und verſchickten fie ald Gefandte, wenn es nöthig war, und über: 
trugen ihnen allemal die Oberanführung von Seiten des Staats, weil 
fie glaubten , die welche auf der Nednerbühne den beften Rath geben 
wollen und können werden auch, wenn fie für ſich allein ftehen, an 
allen Orten und in allen Gefchäften ebenfo denken ; was auch bei ihnen 
zutraf. | 

58. Weil fie nämlich fo gefinnt waren fahen fie in wenigen Ta— 
gen die Geſetze aufgefchrieben *, nicht ähnlich den jest beitehenden, 


* Wegen δὲν Menge der Geſetze, und ver Wiverfprüche und Verwir— 
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noch voll fo großer Verwirrung und fo großer Widerfprüche daß Nie- 
mand die brauchbaren und unbrauchbaren davon hätte überfehen Fön: 
nen, fondern eritend wenige, aber für die welche fie gebrauchen follten 
genügende und leicht zu verftehen, dann gerechte und zuträgliche und 
mit fich jelbft übereinftimmende, und forgfältiger beftimmt die über die 
öffentlichen Einrichtungen als die über die Schuldverträge der Privat— 
leute, wie fie bei denen fein follen welche ihren Staat gut verwalten. 
Um diefelben Zeiten festen fie in die Nemter die ein welche von ihren 
Stamm und Gaugenofjen für die Beſten erklärt wurden, indem fie 
diefelben nicht zu einem Gegenftande des Kampfs und begehrenswerth 
machten, fondern viel eher den Leiftungen für den Staat ähnlich, welche 
den damit Beauftragten läftig find, aber zugleich eine gewiſſe Würde 
verleihen. Es mußten nämlich die welche zu Aemtern gewählt wurden 
ihr Privatvermögen hintanſetzen, und ſich der Geſchenke welche den 
Behörden gegeben zu werden pflegen nicht weniger enthalten als ver 
heiligen Schätze (mer würde dieß unter den jeßigen Zuftänden ſich ge- 
fallen laſſen?), und die welche darin fich gewiflenhaft zeigten mit mäßi- 
gem Lobe belohnt zu einem andern ähnlichen Gefchäfte fich beitellen 


laflen, die aber welche auch nur ein Fleines Verſehen begiengen die 


äußerfte Schande und die größten Strafen erdulden. Daher fand fich 
bei feinem Bürger daſſelbe Verhalten wie jetzt in Beziehung auf die 
Aemter, fondern man floh fie damals mehr ald man ihnen jett nach— 
jagt; und Alle glaubten, nie werde eg eine wahrere und feitere und 
dem Volke zuträglichere Volksherrſchaft geben als die welche vem Volke 
Freiheit von folchen Gefchäften verleiht und ihm die Macht gibt die 
Aemter zu befeßen und die fich Verfehlenden zur Strafe zu ziehen, wie 
es auch bei den glücklichſten unter den Herrfchern der Fall ift. 


rung in denfelben, waren die Athener oft genöthigt die Gejege aufichreiben 
zu laſſen. Dazu wurden beionvere Männer gewählt, welche die Gejege 
prüften, die inbrauchbaren aufhoben und von zwei widerfprechenden das eine 
für αἰτίᾳ, das andere für ungültig erklärten. Als Beifpiel führt dazu Coray 
. eine Stelle aus Lyfias’ Nede gegen Nifomachos an, wo diefem vorgeworfen 
wird daß er ftatt der ihm bejtimmten Frift von vier Monaten diejes Amt 
ſechs Jahre behalten habe. ᾿ 
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ὅ9. Der beſte Beweis aber daß fie Dieſes hoöher ſchätzten als ich 
fage ift Folgendes: es ift nämlich befannt daß das Volk die andern 
Staatsverfafiungen, die ihm nicht gefallen, befämpft und fie aufhebt 
und die welche an der Spiße ftehen tödtet, diefe aber nicht weniger ale 
taufend Jahre * gebrauchte und beibehielt, von der Zeit an wo es fie 
erhielt bis auf Solons Zeitalter und des Beifiitratos Herrfchaft, wel— 
cher ein Bolfsführer wurde, dem Staate viel Leides that, die Beſten 
unter den Bürgern, als der Herrfchaft Weniger geneigt, verjagte, und 
endlich die Volksherrſchaft aufhob und ſich zum Gewaltherrfcher machte. 

60. Bielleicht möchten nun Manche fagen, ich [εἰ albern (denn 
Nichts hindert die Nede zu beurteilen) daß ich wage, ald ob ich genaue 
Kenntniß davon hätte, über Dinge zu fprechen bei welchen ich nicht zu— 
gegen war als fie gefchahen. Ich aber meine damit nichts Unvernünf- 
tiges zu thun; denn wenn ich allein dem über die alten Gefchichten 
Erzählten und den aus jener Zeit ung überlieferten Schriften glaubte, 
fo würde ich billig getadelt; nun aber wird fich zeigen daß es vielen 
Vernünftigen ebenfo gegangen ift wie mir! Außerdem aber fünnte 
ich, wenn ich auf eine Unterfuchung und Prüfung mich einließe, zeigen 
dag alle Menjchen mehr Kenninifie befigen durch das Gehör als durch 
das Geficht, und größere und fchönere Thaten willen welche fie von 
Anderen gehört haben als bei welchen fie eben felbit zugegen ‚gewefen 
find. Aber weder unbeachtet laflen darf man folche Einwürfe (denn 
vielleicht fönnten fie, wenn Niemand widerfpräche, der Wahrheit Ein— 
trag thun), noch auf der andern Seite lange Zeit bei ihrer Widerle- 
gung verweilen, fondern nur fo lange bis man den Andern gezeigt hat, 
wodurch man beweiſen fünnte daß fie thöricht reden, und dann muß 
man wieder zurückfehren und fortfahren in der Nede wo man abbrad) ; 
und das will ich thun. 

61. Die Einrichtung der damaligen Staatsverfaflung alfo und 
die Zeit in welcher fie diefelbe fortwährend gebrauchten haben wir hin— 


* Bon Thefeus um 1300 bis anf Beifijtratos, welcher 560 vor Chr. 
die Herrſchaft an fich rieß und mit zmeimaliger Unterbrechung bis 527 vor 
Ehr. behauptete, find es bios 740 (oder bis zu feinem Tode 773) Jahre. 
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länglich erörtert; es iſt aber noch übrig die aus der guten Verwaltung 
des Staats entiprungenen Thaten durchzugehen; denn daraus wird 
fich noch mehr erkennen laflen daß unfere Vorfahren eine beflere und 
vernünftigere Staatsverfaflung hatten als die Andern, und folcher 
Vorſteher und Nathgeber fich bedienten wie es vernünftige Menfchen 
follen. τ a 
62. Sedoch auch Diefes darf ich nicht früher angeben, ehe ich 
Meniges darüber vorausgefchiekt habe. Wenn ich nämlich das Tadeln 
derer welche nichts Anderes als dieß thun können nicht berückfichtige, 
und in der Ordnung über die anderen Thaten und über die Einrichtun— 
gen für den Krieg fpreche, deren ſich bedienend unfere Voreltern über 
die Barbaren die Oberhand erhielten und bei'den Griechen in gutem 
Rufe ftanden, fo kann es nicht fehlen daß nicht Manche fagen werden, 
ich ftelle die Gefebe dar welche Lyfurgos gab und die Spartaner eben 
gebrauchen, 

63. Sch aber geſtehe daß ich Vieles von dem dort Beitehenden 
nennen werde, nicht als ob Lykurgos Etwas davon erfunden oder aus— 
gedacht Hätte, fondern weil er die Einrichtung unferer Voreltern jo gut 
als möglich nachahmte, und die mit einer Herrfchaft der Edelſten ver- 
bundene Volfsherrichaft bei ihnen einführte, welche bei, uns beftand, 
und die Nemter nicht durch's 8008, fondern durch Wahl zu bejeßen be- 
fahl, und die Wahl der Nelteften (Geronten) , welche die Leitung aller 
Angelegenheiten haben, mit fo großer Sorgfalt vorzunehmen verord: 
nete, wie man fagt daß auch die Unſrigen bei denen welche in den 
Nreopagos gehen follten * verfuhren, ferner ihnen auch diefelbe Macht 
verlieh welche, wie er wußte, auch der Nath bei ung befaß. 

64. Daß alfo die dortigen (fvartanifchen) Angelegenheiten auf 
diefelbe Meife eingerichtet find wie es vor Alters auch die unfrigen 
waren, werden die welche es willen wollen aus Vielem erfahren fünnen ; 
daß aber auch die Erfahrung im Kriege die Spartaner nicht früher 
entwickelten und mi beſſer benüßten als die * glaube ich durch 
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die Kämpfe und Kriege von welchen anerkannt iſt daß ſie um jene Zeit 
vorfielen ſo deutlich zeigen zu können daß weder die welche eine unſin— 
nige Vorliebe für die Lakedämonier Haben dem Geſagten werden wider: 
fprechen können, πο die welche meine Reden zugleich bewundern und 
verfchreien und nachzuahmen ſuchen. 

65. Der Anfang welchen ich bei dem was jet gefprochen wer— 
den foll machen werde wird vielleicht Manchem unangenehm zu hören, 
aber nicht nußlos zu fagen fein. Wenn nämlich Jemand behauptete, 
diefe beiden Staaten feien Urheber des meiften Guten und des größten 
Uebels für die Griechen geworden πα Xerxes' Zuge „ fo kann es nicht 
fehlen daß er Allen welche etwas von den damaligen Vorfällen wiſſen 
die Wahrheit zu fagen feheinen werde. Denn fie fimpften gegen feine 
Macht fo tapfer-als möglich, und nachdem fie dieß gethan giengen fie, 
da es ihnen zufam auch über das unmittelbar Folgende einen richtigen 
Entſchluß zu faſſen, ſoweit — nicht im Unverftande, fondern im Wahn: 
finne, daß fie mit dem welcher gegen fie gezogen war und diefe beiden 
Staaten ganz vertilgen, die andern Griechen aber unterjochen wollte, 
— mit Diefem, fage ich, obgleich fie ihn Leicht zu Waſſer und zu Land 
überwältigt hätten, Frieden auf eivige Zeiten fchloßen, wie wenn er 
ein Wohlthäter gewejen wäre, und weil fie um ihre Vorzüge einander 
beneideten, in Krieg und Streit mit einander geriethen, und nicht eher 
ruhten fich felbit und die andern Griechen zu Grunde zu richten, big fie 
den gemeinfamen Feind in den Stand geſetzt hatten unferen Staat in 
die äußerfien Gefahren zu flürzen durch die Macht der Lafedämonier 
und wieder den ihrigen durch unfern Staat. Und fo weit hinter der 
Klugheit der Barbaren zurückgeblieben zu ſein bedauerten ſie weder in 
jenen Zeiten, τοῖς es ihr Schickſal verdiente und ihnen ziemte, noch fchä- 
men fich jett die größten unter den griechifchen Staaten ihm um feines 
Reichthums willen wetteifernd zu fehmeicheln, fondern der argivifche 
und thebaniſche half ihm Aegypten bezwingen, damit er, im Beſitze εἷς 
ner möglichit großen Macht, gegen die Griechen Hinterliftige Anfchläge 
mache; wir aber und die Spartaner, obgleich Bundesgenoffenfchaft un— 
ter ung befteht, find gegen einander feinpfeliger geftimmt ald gegen die 
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welche wir eben befriegen. Ein nicht geringer Beweis ift Folgendes: 
gemeinfchaftlich nämlich berathen wir ung über Feine einzige Cache, 
einzeln aber jchieken wir Beide Gefandte an ihn, in der Hoffnung, mit 
welchen von ung er fich näher einlafie, die werben ſich des Nebergewichts 
unter den Öriechen bemächtigen, ohne zu bevenfen daß er die welche 
ihm Ichönthun übermüthig zu behandeln pflegt, mit denen aber welche 
ihm enigegentreten und feine Macht ve auf jede MWeife die Zwi— 
ftigfeiten beizulegen fucht. 

66. Diefes führte ich aus — nicht ohne zu wiflen dag Manche zu 
fagen fich erfühnen werden, ich habe durch diefe Worte von meinem 
 Gegenftande abgefchweift. Sch aber glaube daß nie mit dem vorher 
Sefagten enger Zufammenhängendes gejagt worden  ift als Diefes, 
noch etwas woraus man deutlich zeigen Fünnte daß unfere Voreltern in 
den wichtigften Dingen vernünftiger waren als die welche nach dem 
Kriege gegen Xerxes unferen Staat und den fpartanifchen verwalteten. 
Denn ed wird fich zeigen daß diefe Staaten in den genannten Zeiten, 
indem fie mit ven Barbaren Frieden machten, fich felbjt und die andern 
Staaten zu Grunde richteten, nnd jet über die Griechen zu herrichen 


Anfprüche machen, an den (Perſer-) König aber Gefandte fchiefen, um _ 


Freundfchaft und Bundesgenoſſenſchaft zu bitten; die aber welche da— 
mals den Staat verwalteten thaten nichts von Diefem, fondern ganz 
das Gegentheil. Denn an den griechifchen Staaten fich nicht zu ver- 
greifen war bei ihnen fo fefter Grundfag wie bei den frömmfien Men- 
fehen in Beziehung auf die Weihgefchenfe in den Tempeln, unter den 
Kriegen aber glaubten fie fei der nothwendigfte und gerechtefte der mit 
allen Menfchen gegen die Wildheit der Thiere geführte, der nächte 
nach ihm der mit den Griechen gegen die Barbaren, welche von Natur 
unfere Feinde find und allezeit hinterliftige Anfchläge gegen uns machen. 
| 67. Diefes was ich hier fagte habe ich nicht felbft erfunden, 
fondern aus ihren Thaten gefchloflen. Da fie nämlich fahen daß die 
andern Staaten in vielen Uebeln und Kriegen und Verwirrungen fich 
befinden, der ihrige aber allein gut verwaltet werde, fo glaubten fie, 
die welche Hüger und glücklicher als die Anderen feien dürfen nicht 
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gleichgültig bleiben und es geſchehen laſſen daß die Staaten welche die 
gleiche Abkunft mit ihnen theilen zu Grunde gehen, ſondern ſie müſſen 
darauf denken und hinarbeiten daß ſie alle von den vorhandenen Uebeln 
befreien. Weil ſie ſo dachten ſuchten ſie in den weniger von inneren 
Schäden leidenden Staaten durch Geſandtſchaften und Unterhandlun— 
gen die Zwiſtigkeiten zu heben, in die durch innere Unruhen mehr zer— 
rütteten aber ſchickten fie diejenigen von ihren Mitbürgern die bei ihnen 
das größte Anfehen hatten, welche ihnen über die vorwaltenden Um: 
ftände Rath ertheilten, und fich an die wandten welche in ihrer Heimat 
nicht zu leben vermochten und an die welche von geringerer Geburt 
waren als die Gefeke verlangten — Leute die meiſtens den Staaten Ber: 
derben bringen, — und fie bewogen mit ihnen in's Feld zu ziehen und ſich 
ein befferes Fortkommen als ihr jebiges zu fuchen. Da es aber Viele 
wurden welche dazu fich entichloßen und fich bereden ließen, jo bildeten 
fie aus ihnen Heere, unterwarfen fich die Barbaren welche die Inſeln 
inne hatten und die welche auf dein beiderfeitigen Feftlande die Küften- 
gegend bewohnten, vertrieben fie alle und verpflanzten die von den 
Griechen dahin welchen e8 am meiſten an einem Bortfommen fehlte. 
Und dieg zu thun und den Andern als Muſter vorzuftellen fuhren fte 
fort, bis fie hörten daß die Epartaner die im Peloponnes gelegenen 
Staaten, wie ich fchon fagte, unter fi gebracht haben; nach Diefem 
aber waren fie genöthigt auf ihre eigenen Angelegenhetiten ihre Auf: 
merkſamkeit zu richten, 

68. Was ift nun das Gute welches aus dem Kriege wegen der 
Colonien und diefer Unternehmungen hervorgieng ? denn dag denke ich 
verlangen die Meiften vor Allem zu hören. In Beziehung auf die 
Griechen daß fie in dem was zum Leben gehört wohlhabender wurden 
und mehr einig waren, da fie von fo vielen und folchen Menfchen be— 
freit waren ; in Beziehung auf die Barbaren, daß fie aus ihrem Lande 
verdrängt und. demüthiger wurden ald früher; in Beziehung auf die 
aber welche die Urheber davon waren, daß fie berühmt wurden und 
Griechenland gegen feinen urfprünglichen Beftand verdoppelt zu haben 
jchienen. 

Siofrates, 9 
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69. Eine größere Wohlthat nun als diefe, und eine gemein- 
nüßigere, die den Griechen von unferen Voreltern erwiefen worden, 
möchte ich nicht wohl aufzufinden im Stande ſein; εἶπε mit der Sorgfalt 
für den Krieg aber enger zufammenhängende und nicht geringeren Ruh— 
mes würdige und Allen befanntere werden wir vielleicht nennen fünnen. 

70. Denn wer weiß nicht, oder wer hat nicht durch die Trauer: 
fpieldichter an den Dionyfien gehört von den Unfällen welche ven 
Adraftos * bei Thebä trafen, daß er, ald er ven Sohn des Dedipug, 
feinen Eidam, zurückführen wollte, jehr viele Argiver verlor, alle An- 
führer umfommen fah, fich felbft aber auf eine fchimpfliche Weife ret- 
tete, und da er nicht im Stande war einen Waffenftillitand zu erhalten 
und die Todten zu beitatten, unfern Staat um Hülfe anflehte, als noch 
Theſeus ihn verwaltete, und kat eg nicht geichehen zu laſſen daß folche 
Männer unbegraben bleiben, und daß eine alte Sitte und ein von den 
Boreltern überliefertes Gefeg aufgehoben werde, welches alle Menfchen 
beftändig beobachten, nicht als ein von der menschlichen Natur gegebe- 
nes, jondern von göttlicher Macht gebotenes. Als das Wolf vie 
hörte fchiekte es ohne Zeit zu verlieren Gefandte nach Thebe, welche 
ihnen (den Thebanern) rathen follten wegen der Beſtattung der Todten 
einen gottesfürchtigeren Entſchluß zu faſſen und eine gejeglichere Ant: 
wort zu geben als die früher erfolgte, und andeuten follten daß unfer 
Staat ihnen nicht geftatten werde das gemeinfchaftliche Geſetz aller 
Griechen zu übertreten. AlS die welche damals Herren von Thebe 
waren dieß hörten faßten fie eine weder der Meinung welche Manche 
von ihnen haben noch dem was fie vorher beichlofien hatten entfpre- 
chende Entjchließung, ſondern Iprachen von fich beſcheiden, und klagten 
über die welche gegen fie gezogen waren, und verwilligten unferem 
Staate zuliebe die Beftattung. 

71. Und Niemand denke, ich wiſſe nicht daß ich jett gerade das 
Gegentheil fage von dem was ich in der Panegyriichen Nede * über 


* Vergl. Panegyrifos 15 Anm. 
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eben diefen Gegenftand gefchrieben habe ; jondern ich glaube daß Kei— 
ner von denen welche dieß veritchen Fönnten fo voll Unfenntnig und 
Mißgunſt ift der nicht mich lobte und für Flug hielte daß ich Damals fo 
und jeßt fo darüber ſprach. Darüber alfo habe ich gewißlich wie es 
recht und zuträglich iſt gefchrieben ; wie jehr aber unfer Staat im 
Kriegsweſen um jene Zeit fich auszeichnete (denn in der Abficht dieß zu 
zeigen führte ich das in Theke VBorgefallene aus) zeigt, denfe ich, diefe 
That Allen deutlich, welche den König der Argiver nöthigte unfern 
Staat um Hülfe zu bitten, die aber welche Herren von Thebe waren 
fo ftimmte daß fie lieber den von unferem Staate gemachten Vorſtel— 
lungen als den von der Gottheit feſtgeſtellten Gefegen fich fügen woll: 
ten. Davon hätte aber unjer Staat nichts auszurichten vermocht, 
wenn er nicht durch fernen Muth und feine Macht die andern weit über: 
troffen hätte. 


72. Da ich viele Schöne Thaten von unfern Voreltern anzufüh- 
ven habe, fo überlege ich, auf welche Art ich darüber Iprechen foll; 
denn an diefen liegt mir mehr als an den anderen. ch bin nämlich 
eben an dem Gegenftaude welchen ich als den leßten anfündigte, wober 
ich zu zeigen verfprach daß unfere Boreltern in den Kriegen und Schlach— 
ten die Spartaner mehr übertrafen als in allem Anderen. Diefe 530: 
hauptung wird zwar den Meiiten unerwartet fein, iſt aber chen fo wahr 
wie das Andere. Eben alſo war ich im Zweifel weſſen Magniffe und 
Schlachten ich zuerit durchgehen folle, die der Spartaner oder die der 
Unirigen, jebt aber. bin ich entichloffen die Jener vorher anzuführen, 
damit ich mit den fchöneren und gerechteren den Vortrag über fie be- 
schließe. 

73. Nachdem nämlich diejenigen von den Doriern welche in den 
Peloponnes gezegen waren die Staaten in drei Theile getheilt und die 
Länder ven rechtmäßigen Befikern entriffen hatten, fo richteten die 
welche Argos und Mefiene erhielten ihre Angelegenheiten gleich den 


der Freundſchaft zwijchen Athen und Thebe vor dem Chäroneifchen Kriege, 
die cben jet durch ein Bündniß befejtigt worden war oder werden follte. 
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übrigen Griechen ein; was aber den dritten Theil von ihnen betrifft, 
die welche wir jest Lakedämonier nennen, fo behaupten diejenigen welche 
ihre Gefchichte genau fennen fie haben in Unruhen gelebt wie feine 
fonft von den Griechen, und die welche fi) mehr dünften als die 
Menge, nachdem fie die Oberhand befommen, haben nicht die gleiche 
Entſchließung über das Vorgefallene gefaßt wie die welche Aehnliches 
ausgeführt hatten. Die Anderen nämlich behalten die welche mit ihnen 
in Zwietracht gelebt als Mitbewohner im Staate und als Theilnehmer 
an Allem, außer den Staatsämtern und Chrenftellen ; die Verftändig- 
ften unter den Spartanern aber haben geglaubt, diefe ſeien nicht Flug, 
wenn fie meinen ficher im Staate zu leben, fo lange fie neben denen 
wohnen gegen welche fie am meiften gefrevelt haben; und fie haben 
Nichts davon gethan, fondern unter fich zwar Gleichheit der Rechte 
eingeführt und eine ſolche Bolfsherrfchaft wie es die müſſen welche 
allezeit einig bleiben wollen , die Bevölkerung aber zu Beriöfen * ge— 
macht, indem fie ihre Seelen nicht weniger Fnechteten als die der 
Sklaven. Nachdem fie dieß gethan haben fie von dem Lande, von wel- 
chem Jeder einen gleichen Theil hätte bekommen follen, für fich, obgleich 
ihrer Wenige gewefen, nicht nur das beite, jondern auch fo viel genom— 
men als feine jonft von den Griechen haben, der Menge aber nur ein 
fo großes Stüd von dem fchlechteften zugetheilt daß fie bei mühfeligem 
Anbau δε εἴδει. kaum ihren täglichen Unterhalt finden. Nach diefem 
haben fie deren ganze Anzahl zu [0 Wenigen als möglich getheilt, und 
in viele Kleine Slecden verpflanzt, wobei fie zwar den Worten nach als 
Städtebewohner benannt werden, aber weniger Bedeutung haben als 
die Gaue bei und. Obgleich fie ihnen aber Alles entzogen woran 
Freie Antheil Haben follen, haben fie ihnen die meiften Gefahren auf: 
gelegt ; in den Feldzügen nämlich, in welchen ein König Anführer ift, 
ftelfen fie jedesmal einen Mann neben fich, Manche Sogar ftellen fie in 
die. erfte Neihe, und wenn fie irgendwohin Hülfe fehiefen müfjen, aber 


* Die vorber freien Bewohner der in Sparta's Umgegend liegenden 
Städte, welche teibutpflichtige Unterthbanen ver Spartaner geworden waren. 
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die Anftrengungen oder Gefahren oder die lange Dauer fürchten, fchicken 
fie Diefe, um für die Andern die Gefahren zu beſtehen. Mas foll ich 
viele Worte machen und alle gegen die Menge verübten Mißhandlungen 
aufzählen, und nicht das größte von allem Elend anführen und dag 
andere übergehen? Bon ihnen nämlich, die fo von Anfang an eine 
abſcheuliche Behandlung erfahren haben, in den jeweiligen böfen Zeiten 
aber &rauchbar find, dürfen die Ephoren ohne gerichtliches Urtheil töd— 
ten fo viele fie nur wollen, während bei den andern Griechen nicht ein— 
mal die ſchlechteſten Sklaven zu morden geftattet ift. 

74. Darum aber fprad ich über ihr genanes Verhältniß und 
ihre Berfehlungen gegen fte ausführlicher, damit ich die welche alle 
Handlungen der Spartaner billigen frage, ob fie auch diefe billigen und 
die Schlachten für rechtmäßig und ehrenvoll halten welche gegen diefe 
geliefert worden find? Denn ich glaube daß fie zwar groß gewefen find 
und wichtig und ſchuld an vielem Uebel für die Unterlegenen, für δίς 
Sieger aber an vielen Vortheilen, um deren willen fte jederzeit beitän- 
dig Krieg führen, jedoch weder gerecht noch rühmlich noch geziemend 
für diejenigen welche auf Trefflichfeit Anfpruch machen, nicht die welche 
nach den Künften und vielem Anderen benannt wird, fondern die welche 
in den Herzen edler und braver Männer mit Frömmigfeit und Gerech- 
tigfeit gepaart wohnt, von welcher die ganze Nede handelt; fie welche 
Manche verachten und die preifen welche mehr als die Andern gefrevelt 
haben, und nicht merfen τοῖς [τὸ dadurch ihre eigenen Geſinnungen offen- 
baren daß fie auch diejenigen loben würden welche mehr befigen als 
genug it, ihre Brüder aber und Freunde und Genoſſen zu tödten wa- 
gen würden, um auch deren Eigenthum zu befommen; denn diefe Tha- 
ten find denen der Epartaner ähnlich, und diejenigen welche dieſe billi- 
gen müfjen nothwendig auch über die eben genannten diefelbe Anficht 
haben. 

753. Sch wundre mich aber daß Einige die Schlachten und Siege 
welche gegen das Necht erfolgen nicht für fchimpflicher und ſchmach— 
voller halten als die Niederlagen welche ohne eine Berfehuldung ein= 
treten, und zwar, da fie willen daß oft eine große, aber ichlechte Kriege 
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macht die Oberhand erhält über brave und für das Vaterland den Ge— 
fahren zu trotzen entjchloffene Männer. Diefe fünnen wir mit weit 
mehr Recht loben als die welche für Fremdes bereitwillig fterben und 
den Söldnerheeren gleichen; denn das find Handlungen fihlechter Men- 
tchen, daß aber tüchtige Männer bisweilen weniger glüdlich kämpfen 
als die welche unrecht Handeln wollen, könnte man ein Verfäumniß der 
Götter nennen. ch könnte dieß auch von dem über die Spartaner bei 
Thermopylä gefonmenen Unglüd * tagen, welches Alle die davon ge: 
hört haben mehr loben und bewundern als die Schlachten und Siege 
welche ihnen zwar die Oberhand über ihre Gegner verfchafften, aber 
gegen Leute Statt fanden gegen welche ſie es nicht hätten follen, welche 
Einige zu preifen fich erdreiften, die nicht wiffen dag Nichts vor Göt— 
tern und Menfchen Löblich ift was nicht mit Gerechtigkeit gefprochen 
oder gethan wird. Daran aber lag den Spartanern nie etwas; denn 
jie fehen auf nichts Anderes als wie fie fo viel al8 möglich von frem— 
dem Eigenthume erhalten können: [76.] die Unfrigen aber beeiferten 
ſich um Nichts was es gibt fo fehr als bei den Griechen in gutem Rufe 
zu flehen; denn fie glaubten es könne fein wahreres und gerechteres 
Nrteil geben als das won dem ganzen Stamme gefüllte. Daß fie fo 
gefinnt waren zeigte fich theils tu ihrer ganzen Staatseinrichtung, 
theils in ihren größten Thaten. Drei Kriege nämlich, außer dem 
troifchen,, Batten die Griechen mit den Barbaren, und in allen diefen 
machten fie unfern Staat zum erften. Der eine davon war der gegen 
Xerxes, in welchem fie die Lakedämonier in allen Gefahren mehr über: 
trafen als diefe die Andern; der zweite der wegen der Gründung der 
Colonien, bei welchem Niemand von den Doriern um mit ung zu zie— 
hen fich einfand, unfer Staat aber ſich an die Spike derer stellte welche 
nicht wohl zu leben hatten und der Andern welche Luft dazu hegten, und 
die Verhältniffe fo umgeftaltete daß er, während die Barbaren fonft 
die größten der griechifcehen Städte zu befigen pflegten, bewirkte daß 
die Griechen was fie früher leiden mußten zu thun im Stande waren. 


* Vergl. Panegyrikos 25. 
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77. Bon diefen zwei Kriegen nun haben wir im VBorhergehenden 
hinlänglich geſprochen; jest will ich über den dritten reden, welcher 
Statt fand als die griechifchen Städte faum gegründet und die unfrige 
noch von Küönigen beberrfcht war. Zu ihrer Zeit trafen zwar fehr viele 
Kriege und fehr große Gefahren zufammen, welche ich alle weder auf: 
finden, noch-anführen könnte; ich übergehe aber den größten Theil 
deflen was in jener Zeit ausgeführt wurde, jest aber nicht nothwen— 
dig gefagt werden muß, und will fo furz als möglich anzugeben ver: 
ſuchen die welche gegen unfere Stadt zogen, und die Schlachten welche 
des Andenfens [und der Erwähnung] werth find, und ihre Anführer; 
ferner die Gründe welche fie vorbradjten, und die Macht der Stämme 
welche mit ihnen zogen; denn es wird hinreichend fein dieß zu jagen 
noch zu dem was wir von unfern Gegnern (den Lakedämoniern) gefagt 
haben. 

78. Die Thrafier nämlich fielen in unfer Land ein mit Eumol- 
208, Poſeidons Sohne, welcher dem Erechtheus die Stadt ftreitig 
machte, indem er behauptete, Poſeidon habe fie früher als Athene 
befeflen ; die Skythen aber mit den Amazonen, des Ares Töchtern, bie 
ven Zug gegen Hippolyte unternahmen, welche die bei ihnen beftehen: 
den Geſetze überireten hatte, indem fie ſich in Theſeus verliebte und 
ihm aus ihrer Heimat folgte und mit ihm lebte; die Peloponneſier aber 
mit Euryfiheus, welcher, während er dem Herafles feine Genugthuung 
gegeben hatte für das was er an ihm frevelte, ald er gegen unfere 
Boreltern zog, um mit Gewalt die Kinder deſſelben fortzufchleppen (Bei 
uns nämlich hatten fie Zuflucht gefunden), erlitt was er verdiente; 
denn jo wenig gelang es ihm die Schußfuchenden in feine Gewalt zu 
befommen daß er, von den Unſrigen in einer Schlacht überwunden und 
lebendig gefangen genommen, felbjt diejenigen um Gnade anflehen 
mußte deren Auslieferung zu verlangen er gekommen war, und fo ſein 
Leben beichloß. Nach ihm mußten die welche von Darius gefchickt 
waren, um Griechenland zu verwüften, nachdem fie bei Marathon ges 
landet und in mehrere Uebel und größere Unfälle geraten waren αἱ 
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fie unferer Stadt anzuthun hofften, als Flüchtlinge aus gang ai 
land abziehen. 

79. Nachdem fie diefe Alle welche ich aufzählte,, die aber nicht 
mit einander noch um diefelbe Zeit einftelen, fondern wie ihnen jevee- 
mal die Gelegenheit und der VBortheil und die Abficht Fam, in einer 
Schlacht befiegt und ihrem Uebermuthe ein Ende gemacht, überhoben 
fie [ὦ nicht, daß fie fo große Thaten ausgeführt, noch gieng es ihnen 
wie denen welche vermöge guter und kluger Entichlüffe großen Reich— 
thum und glänzenden Ruhm fich erwarben, vermöge der ausnehmen- 
den Größe diefer Güter aber übermüthig wurden und die Befinnung 
verloren und in eine fchlimmere und niedrigere Lage gertethen ale ihre 
frühere war ; fondern diefes Alles vermieden fie, und blieben dem (δ δα: 
after treu welchen fie vermöge ihrer guten Staatsverwaltung befaßen, 
indem fte fich mehr einbildeten auf ihre geiftige Befchaffenheit und ihre 
Denfart als auf die gelieferten Schlachten, und von den Anderen 
mehr bewundert wurden wegen diefer Selbftbeherrfchung und Mäßi— 
gung als wegen der in den Gefahren bewiefenen Tapferfeit. Sie fa- 
hen nämlich Alle daß die Friegerifche Seelenftärfe Viele beſitzen auch 
von denen welche fich durch ſchlechte Handlungen auszeichnen , die aber 
welche überall brauchbar ift und Allen zu nüßen vermag die Böſen nicht 
theilen, fondern daß dieſe allein denen inwohne welche edel geboren, 
erzogen und gebildet find, was bei denen der Fall war welche damals 
den Staat verwalteten und von allem angeführten Guten Urheber 
waren. 

80. Die Anderen fehe ich nun zwar mit den größfen und am 
meiften erwähnenswerthen Thaten ihre Reden beichliegen, ich aber 
glaube zwar daß die welche diefen Grundſatz Haben und befolgen ver: 
nünftig Handeln, jedoch darf ich es nicht wie fie machen, fondern τῷ bin 
genöthigt noch weiter zu fprechen. Die Urfache davon werde ich bald 
nachher angeben, wenn ich der Hauptfache Weniges vorausgejchiekt habe. 

81. Ich verbeflerte nämlich die big zu dem vorgelefenen Ab— 
fchnitte gefchriebene Nede mit drei oder vier Jünglingen von meinen 
gewöhnlichen Zuhörern, und da fie und bei'm Durchgehen gut zu fein 
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und bloß eines Schluffes zu bedürfen: fehten, Befchloß ich einen von 
meinen ehemaligen Schülern, der in einem unter der Herrſchaft 
Weniger ſtehenden Staate lebte, fommen zu laſſen, weil er fich zur 
Aufgabe gemacht hatte die Lakedämonier zu loben, damit, wenn von 
uns ohne Wiffen eine Unwahrheit gefagt wäre, er fie erfennen 
und uns aufdeden möchte. Nachdem der Gerufene gefommen ‚war 
und die Rede durchgelefen hatte (denn was full ich bei dem was dazwi- 
fchen vorgieng mich aufhalten ?) war. er mit nichts von dem Geſchrie— 
benen unzufrieden, lobte es vielmehr fo fehr möglich, und fprach über 
jeden einzelnen Theil ebenfo wie wir urtheilten, jedoch war es offenbar 
daß er nicht erfreut war über das von den Lafedämontern Gefagte. Und 
dieß äußerte er bald; denn er wagte zu fagen, wenn fie auch den Grie— 
chen fonft nichts Gutes gethan haben, fo wirden ihnen doch wenigfteng 
das Alle Dank willen daß fie das Edelfte was Menfchen ausüben erfan— 
den und nicht nur felbit anwenden, fondern auch den Andern wiefen. 
82. Diefer Ausipeuch, fo kurz und fo Flein, war Schuld daß ich 
die Rede nicht Schloß wie ich es Willens war, und dachte, ich würde 
ihimpflich und unrecht Handeln, wenn ich in meiner Gegenwart einen 
von meinen Schülern ſchlimme Reden thun laſſe. In diefer Ueberzeu— 
gung fragte ich ihn, ob er ſich um die Anwefenden nichts bekümmere, 
und ſich nicht fchäme einen Sat zu behaupten der frevelhaft und un— 
wahr und voll Widerfprüchen fei. „Du wirft aber einfehen daß es ein 
folcher ift, wenn du einige vernünftige Keute fragft, was von dem das 
Menſchen ausüben fie für das (δος halten, und dann wie lange ἐδ 
ift feit die Syartaner nun im Beloponnes vohnen. Denn Jedermann 
gibt unter dem was Menfchen ausüben der Frömmigkeit gegen. die 
Götter und der Gerechtigfeit gegen die Menfchen und der Klugheit in 
den andern Gefchäften ven Vorzug, von den Spartanern aber werden 
fie behaupten daß fie nicht mehr als fiebenhundert Jahre dort wohnen, 
Da num dieß fich [0 verhält, fo iſt nothwendig, wenn du nämlich Necht 
haft indem du behaupteft fie feien die Erfinder der Edelſten was Men- 
chen ausüben gewefen, daß die welche viele Menfchenalter vorher leb— 
ten ehe die Spartaner dort wohnten feinen Theil daran hatten, fowohl 
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die welche gegen Troja zogen al$ Herafles und Thefeus mit ihren Ge: 
fährten, und Minos, des Zeus Sohn, und Rhadamanthys, und Aeakos, 
und die Andern welche wegen diefer Tugenden gepriefen werden, fondern 
fie Alfe diefen Ruhm mit Unrecht beſitzen; wenn aber du auf der einen 
Seite gerade unbefonnen fchwageft, auf der andern es angemeflen it 
daß die Götterſöhne diefe Tugenden mehr als die Anderen übten und 
den Nachkommen wiefen, fo kann es nicht fehlen daß du Allen die εὖ 
gehört haben von Sinnen zu fein ſcheinen wirft, indem du fo umüber: 
legt und frevelhaft die Erften Beften lobft. Ferner wenn du fie prie— 
feft, ohne etwas von meiner Nede gehört zu haben, jo würdeft du zwar 
albern handeln, aber doch wenigſtens nicht offenbar dir wideriprechen ; 
nun aber, da du meine Rede gelobt haft, welche zeigt daß die Lakedä— 
monier viel Unrechtes an ihren eigenen Stammgenoflen und an den 
andern Griechen verübt Haben, wie war es dir noch möglich zu fagen, 
die welche fich deſſen fchuldig gemacht feien die Vorgänger gewefen in 
dem Edelſten was Menfchen ausüben? 

83. Zudem ift auch das dir entgangen daß das früher Uebergan— 
gene von den Beitrebungen und Künften und allem Anderen nicht ge= 
gewöhnliche Dlenfchen erfinden, fondern die welche [ὦ durch ihre natür— 
lichen Anlagen auszeichnen, und von dem früher Erfundenen am meiſten 
fennen zu lernen vermochten, und auf das Suchen mehr als. die An— 
deren ihre Aufmerkſamkeit richten wollten. Darin aber fehlt e8 den 
Lakedämoniern mehr als den Barbaren; denn bei diefen wird fich zeigen 
daß fie in vielen Erfindungen Schüler und Lehrer gewefen find, fie aber 
find fo weit hinter der allgemeinen Bildung und Wiffenfchaftlichkeit 
zurädgebließben daß fie nicht einmal die Elementarfenntnifje ſich erwer— 
ben, welche eine fo große Wirfung Haben daß die welche fie befigen und 
anwenden nicht bloß deffen Fundig werden was inihrem Zeitalter vorge: 
‚gangen, fondern auch deſſen was zu irgend einer Zeit geichehen ift. 
Aber dennoch wagtelt du fogar von denen welche darin ohne Kenntnifie 
find zu fagen, fte feien Erfinder des Edelſten was Menfchen ausüben 
gewefen, und zwar da du weißt daß fie ihre Kinder gewöhnen fich mit 
ſolchen Befchäftigungen abzugeben von welchen fie hoffen daß fie da- 
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durch nicht Wohlthäter der Anderen werden, ſondern den Griechen am 
meiſten Uebels thun können! 

84. Wenn ich dieſe alle durchgienge, würde ich mir und meinen 
Zuhörern große Beläſtigung verurſachen, ich glaube aber, wenn ich nur 
eine anführe welche ſie hochſchätzen und mit größtem Eifer betreiben, 


werde ich ihren ganzen Charakter aufdecken; ſie ſchicken nämlich jeden 


Tag ſogleich vom Nachtlager weg die Knaben aus, womit Jeder will, 
den Worten nach auf die Jagd, in der That aber auf das Beſtehlen 
der Landbewohner. Und dabei geſchieht es daß die welche ertappt wer— 
den eine Geldſtrafe bezahlen müſſen und Schläge bekommen, die aber 
welche am meiſten Schelmereien ausüben und unentdeckt zu bleiben 
vermögen bei den Knaben mehr als die Anderen angeſehen ſind, und, 
wenn ſie einmal zu den Männern gehören, falls ſie bei dieſen Gewohn— 
heiten bleiben in welchen ſie ſich als Knaben übten, Anwartſchaft auf 
die hoͤchſten Staatsämter haben. Sollte Jemand ein Bildungsmittel 
aufweifen das bei ihnen Höher geichäßt oder für empfehlenswerther ge: 
halten würde, ſo gebe ich zu daß ich nie etwas Wahres, auch nur über 
eine Sache gelagt habe. Was ift nun aber an diefen Thaten edel oder 
töblih und nicht vielmehr ſchändlich? Wie Sollte man die nicht für 
unvernünftig halten welche diegenigen loben die fo fehr von den allge: 
meinen Geſetzen abweichen und in Nichts weder mit den Griechen, noch 


| mit den Barbaren gleich denken? Die Andern nämlich halten die 


Schelme und Diebe für die ſchlimmſten unter ven Sflaven, fie aber mei— 
nen, die welche in diefen Handlungen die Erſten find feien die beiten unter 
ihren Kindern, und ehren fie am meiften. Welcher VBernünftige würde nun 
aber nicht lieber dreimal fterben wollen als für einen Menfchen erfannt 
werben der durch folche Beftrebungen die Nebung der Tugend vornimmt?“ 

85. Als er diefes gehört hatte widerfprach er weder auf eine 
freche Weiſe dem Gefagten auch nur in einem Punkte, noch ſchwieg er 
auch gänzlich, fondern fagte: „vu haft geſprochen, — wobei er mid) 
meinte, — als ob ich alles dort (bei den Lakedämoniern) Beitehende 
billigte und für gut hielte; mir aber fcheinft du über die Freiheit der 
Knaben und über vieles Andere mit Grund fie zu tadeln, mich jedoch mit 


140 Iſokrates ausgewählte Schriften. 


Unrecht anzuflagen. Ich nämlich grämte mich zwar, als ich deine Rede 
laß, über das von den Lakedämoniern Gefagte, jedoch nicht fo jehr wie 
darüber daß ich dein was du gefchrieben haft nichts zu ihren Gunſten 
entgegenhalten Fonnte, da ich fie fonft zu loben gewohnt war. Da ich 
in diefe Berlegenheit gerathen war fagte ich, was mir übrig blieb, wir 
würden, wenn auch ſonſt wegen nichts, wenigſtens deßwegen mit Recht Alle 
ihnen Danf wiſſen weil fie eben das Edelſte was Menfchen ausüben 
treiben. Dieß fagte ich aber nicht mit Rückſicht auf die Frömmigkeit 
oder die Gerechtigfeit oder die Klugheit, was du aufzählteft, fondern 
mit Nückficht auf die dort eingeführten Leibesübungen, und die Hebung 
in der Tapferkeit, und die Eintracht, und überhaupt die forgfältige Be- 
handlung des Kriegswefens, was wohl Alle nennen und daß fie am mei— 
ften dieje treiben behaupten würden.” 

86. Als er dieß gefprochen hatte billigte ich es, nicht als ob er 
dadurch etwas von meinen Vorwürfen entfräfle, fondern weıl er das 
Bıtterfte von dem vorher Gefagten nicht ungefchiekt, fondern verftändig 
veritecfe, und weil er über dag Andere mit mehr Befonnenheit fich ver: 
theidigt als vorher offen gefprochen habe; [87.] dennoch aber lieg ich 
das und fagte, eben darüber habe ich eine noch weit härtere Beſchul— 
digung als über das Stehlen ihrer Kinder. „Denn durch jene Beſtre— 
dungen verderbten fie ihre eigenen Kinder, durch das aber was du eben 
erſt aufzählteft richteten fie die Griechen zu Grunde. Daß viefes ſich 
fo verhielt iſt leicht einzufehen; denn ich denfe, Alle werden darın über: 
einflimmen daß Diejenigen die fchlechteften Menfchen und der größten 
Strafe wirrdig feien welche die Dinge die zum Nuben erfunden worden 
find gerade zum Schaden anwenden, nicht gegen die Barbaren, noch 
gegen die welche fich verfehlen, noch gegen die welche in ihr Land ein— 
fallen, fondern gegen die welche ihnen am nächften ftehen und die gleiche 
Abfunft mit ihnen gemein haben ; und dieß thaten die Spartaner. Mie 
fann man nun aber mit Fug ſagen, diejenigen gebrauchen die Einrich- 
tungen im Kriegswefen gut welche allezeit fortfuhren die welche fie ret- 
ten follten zu Grunde zu richten? 

88, Doc nicht du allein Fennft die nicht welche jene Dinge ſchlecht 


- 


Panathenaikos. 141 


gebrauchen, ſondern faſt die meiſten Griechen. Denn wenn ſie ſehen 
oder von Anderen erfahren daß Einige eifrig ſich mit den Beſtrebungen 
befaſſen die für edel gelten, ſo loben ſie dieſe und ſprechen viel von 
ihnen, ohne zu wiſſen was die Folge ſein wird. Diejenigen aber welche 
über ſolche Menſchen richtig urtheilen wollen müſſen Anfangs ſich ruhig 
verhalten und keine Meinung über ſie ſich bilden; wenn aber die Zeit 
herankommt wo fie dieſelben in Privat: und öffentlichen Angelegenheiten 
reden und handeln fehen, dann jeden von ihnen genau beobachten, und 
diejenigen welche das worin fie fich übten gebürend und gut anwenden 
loben und ehren, diejenigen aber welche Fehler und Schelmereien be- 
gehen, tadeln und verabfchenen, und fich vor ihrem Charakter hüten, 
und bedenken daß nicht die natürliche Befchaffenheit der Dinge ung nüßt 
oder fchadet, fondern der Gebrauch und die Handlungen der Menjchen 
an Allem was und begegnet jchuld find. Dieß kann man aus Folgen 
dem erfennen : ganz diefelben und in Feiner Hinficht verfchiedenen Dinge 
nämlich werden den Einen nüslich, den Andern fehädlich. Und doch iſt 
es nicht leicht möglich daß jedes Ding eine folche natürliche Beichaffen- 
heit habe die fich felbft entgegengefegt und nicht diefelbe iſt; daß aber 


denen welche richtig und wie es recht ift, und denen welche ungebürlich 


und fehlecht handeln, nicht daffelbe begegnet, wem der richtig denkt wird 
dieß nicht natürlich vorfommen ὁ 

89. Ehen diefe Behauptung wird auch auf die Eintracht paſſen; 
denn απ fie ift ihrer natürlichen Befchaffenheit nach dem Angeführten 
nicht unähnlich, jondern wir werden finden daß fie bald an jehr vielem 
Guten, bald an jehr großem Uebel und Unglüd jchuld {{. Und zu 
diefer Art, behaupte ich, gehört die der Spartaner; denn es foll die 
Wahrheit gefagt werden, wenn es auch Einigen ſcheint ich Ipreche ganz 
MWiderfinniges. Sie nämlich bewirften, dadurch daß fie über die aus: 
wärtigen Angelegenheiten gleich dachten, daß die Griechen unter einan— 
der in Unruhen geriethen, wie wenn fie e8 als Gewerbe trieben, und 
glaubten, das was für die anderen Staaten das härteite der Uebel 
wurde [εἰ für fie das Allerzuträglichfte ; denn die in diefe Lage verfegten 
Staaten konnten fie wie fie wollten einrichten. Daher wird fie Nie: 
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mand wegen ihrer Eintracht mit Necht loben, ebenfowenig als die See- 
räuber und Straßenränber und die welche andere lingerechtigfeiten 
treiben; denn auch dieſe find unter fich einträchtig umd richten die An— 
dern zu Grunde. Wenn ἐδ aber Ginigen fcheint die angeftellte Ver: 
gleichung ſchicke fich nicht zu ihrem Ruhme, fo laſſe ich diefe, und nenne 
die Triballer, von welchen Alle behaupten fie feien einträchtig wie Feine 
anderen Menfchen, fte richten aber nicht bloß ihre Grenznachbarn und 
die welche in ihrer Nähe wohnen zu Grunde, ſondern auch die Anderen 
alle welche fie erreichen fünnen. Diefe aber dürfen die nicht nach- 
ahmen welche auf Tugend Anfpruch machen, fondern vielmehr die 
MWirffamfeit der Weisheit und der Gerechtigkeit und der anderen Tu— 
genden; denn diefe wirken nicht Gutes für ihr eigenes Weſen, fondern 
diejenigen in welchen fie ihren bleibenden Sitz nehmen machen fie glück- 
lich und Selig, die Lakedämonier aber im Gegentheil richten die zu 
Grunde welchen fie fich nähern, das Gute der Andern aber eignen fie 
Alles ſich ſelbſt zu.“ a 

90. Als ich dieß jagte brachte ich den zum Schweigen an wel- 
chen ich meine Worte richtete, einen tüchtigen, vwielerfahrenen und im 
Reden nicht minder als irgend einer meiner ehemaligen Schüler geüb- 
ten Mann. Die Jünglinge jedoch, welche bei allem Diefen zugegen 
gewejen waren, hatten nicht diefelbe Meinung wie ich, fondern während 
fie mich lobten daß ic) jugendlicher als fie erwartet hatten gefprochen 
und rühmlich geftritten Habe verachteten fie ihn, urtheilten aber nicht 
richtig, Sondern treten fich über uns Beide. Denn Jener gieng klüger 
fort und mit einer befcheidenen Geſinnung, wie es fich für vernünftige 
Leute ziemt, und es war an ihm die Aufjchrift in Delphi in Erfüllung 
gegangen, er hatte fich felbft Fennen gelernt und das Weſen der Lafe- 
dämonter beſſer al& vorher; ich aber blieb zurück, während ich vielleicht 
treffend geiprochen hatte, ebendeßivegen unvernünftiger und eingebil- 
deter als es für Leute meines Alters fich ſchickt und voll jugendlicher 
Aufwallung. 

91. Es zeigte ſich aber daß ich in dieſer Stimmung war an Fol 
gendem: als ich nämlich Ruhe gefunden hatte ließ ich nicht eher ab bie 
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ich meinem Sklaven die Rede dictiert hatte welche ich kurz vorher mit 
Vergnügen gefprochen, die mich aber bald darauf beirüben follte, Denn 
als ich nach Verfluß von drei oder vier Tagen es las und überdachte 
war ich über das was ich von unferem Staate gefagt hatte nicht unzu= 
frieden (denn Alles über ihn hatte ich gut und mit Necht gefchrieben), 
über das aber was von den Lakedämoniern gefagt war betrübte ich mich 
und war unwillig ; denn es ſchien mir, ich habe nicht gemäßiat und dem 
Uebrigen entfprechend, jondern verächtlich und. gar zu bitter und ganz 
unvernünftig geredet, fo dag ich oft daran gehen wollte die Rede aus— 
zulöfchen oder zu verbrennen, aber meinen Sinn wieder änderte, weil 
mich mein Alter und die auf die Rede verwendete Mühe dauerte. 

92. Während ich in diefer Unruhe mich befand und meinen Sinn 
oft änderte, fehlen ἐδ mir das Befte zu fein diejenigen von meinen ehe- 
maligen Schülern welche in der Stadt lebten zu berufen und mit ihnen 
zu berathfchlagen, ob die Nede gänzlich vernichtet, oder herausgegeben 
werden follte für die welche fie haben wollen, das aber was ihnen gut 
dünfe zu thun. Nachdem dieß beſchloſſen war zögerte ich nicht, fon= 
dern fogleich waren die Genannten berufen, von mir ihnen angekündigt 
wozu fie zufammengefommen feien, die Nede gelefen, mir Rob und raus 
jchender Beifall gezollt, und mir zu Theil geworden was denen die mit 
ihren Brunfreden Glück haben zu werden pflegt. 

93. Als diejes Alles vorüber war fprachen die Andern unter fich, 


und offenbar über das Borgelefene; der aber welchen wir Anfangs als - 


Rathgeber beſchieden Hatten, jener Lobredner der Lakedämonier, gegen 
den ich mehr al& ich hätte follen geiprochen Hatte, ſchwieg ftille und 
blickte auf mich ; dann ſagte er, er [εἰ in Berlegenheit was er in diefem 
Augenblice anfangen folle ; denn er wolle weder dem von mir Öefagten 
den Glauben verweigern, noch fünne er ihm vollfommenen Glauben 
Ichenfen. „Denn ich muß mich wundern, es {εἰ nun daß du fo betrübt 
und unwillig warft wie du fagft, über das von den Lakedämoniern Ge: 
fagte (denn ich finde darin nichts der Art gefchrieben), oder es [οἱ daß 
du in der Abficht dir über diefe Rede rathen zu laffen ung zufammen- 
riefit, von denen du wohl weißt dag wir Alles was du fagft oder thuft 
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loben. Vernünftige Leute pflegen über das was ihnen am Herzen liogt 
vor Allem mit denen zu Rathe zu gehen welche verftändiger als fie find, 
wo nicht, mit Solchen die vorausfichtlich ihre Meinung ausfprechen ; 
davon aber haft du das Gegentheil gethan. Don deinen beiden Grün: 
den alfo fann ich feinen annehmen, ſondern du fcheinft mir ung berufen 
und deinen Staat gelobt zu haben nicht fo fchlechthin (ohne Nebenab: 
ficht), noch wie du gegen ung dich ausgefprochen haft, fondern in der 
Abficht ung auf die Probe zu ftellen, ob wir das Studium der Bered- 
famfeit fortfeßen und des in den Lehrvorträgen Gefagten eingedenf 
find, und zu erfennen im Stande wären in welcher Art die Rede ge- 
fehrieben fei, deinen eigenen Staat aber (fcheinft du mir) zu loben wohl: 
weislich div vorgenommen zu haben, damit du der Menge deiner Mit: 
bürger dich gefälligit erzeigeft, und bet denen welche wohlgefinnt gegen 
euch find berühmt werdeft. 

94, Da du dieß befchloffen hattest dachteft du, wenn du über ıhn 
allein Sprechen und das Fabelhafte anführen werdeft, wovon Alle reden, 
werde das Gefagte dem von den Andern Gefchriebenen ähnlich jcheinen, 
worüber du am meisten dich ſchämen und betrüben würdeft; wenn du 
aber Jenes weglafieit, und die Thaten anführeft welche allgemein aner— 
fannt und an vielem Guten für die Griechen fehuld gewefen find, und 
fie mit denen der Lakedämonier vergleicheft, und die deiner Voreltern 
Iobeft, das von diefen Ausgeführte aber tadelit, werde deine Nede den 
Zuhörern überzeugender zu fein fcheinen, und du bei demfelben Gegen: 
ftande bleiben, was Manche mehr bewundern würden als das von den 
Andern Gefchriebene. Im Anfange alfo feheinft du mir fo darüber 
deine Anordnung gemacht und deinen Entfchluß gefaßt zu haben, [95.] 
weil du aber wußleſt daß du die Einrichtung der Sparianer gelobt 
hatteft wie fein Anderer, dich vor denen gefürchtet zu haben welche es 
gehört hatten, man möchte glauben du ſeieſt denen ähnlich welche jagen 
was ihnen in den Mund fommt, und tadelft jebt die welche du früher 
lobteft, und zwar mehr als die. Andern. Dieß beherzigend (icheinft 
du) überlegt zu haben, durch welche Schilderung der Einen wie der 
Andern du fcheinen Fönnteft die Wahrheit von Beiden zu fagen, und es 
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dir möglich wäre deine Voreltern, bei welchen du diefe Abficht Haft zu 
loben, die Spartaner aber in den Augen der gegen fie ungünftig Ge— 
finnten (fcheinbar) zu ſchmähen, aber (in Wahrheit) dieß nicht zu thun, 
fondern fie verſteckt zu loben; und beim Suchen πα ſolchen Mitteln 
leicht Punkte gefunden zu haben die zweideutig find und nicht mehr den 
Lobrednern als den Tadlern zu Statten fommen, fondern fich auf beide 
Seiten wenden laffen und manche Zweifel darbieten, wie fie bei einem 
Streite über Schuldforderung und Gewinn zu gebrauchen jchimpflich 
und fein geringes Zeichen von Schlechtigfeit ift, in einer Rede aber über 
den Charakter von Menschen und Thatfachen gut und eines die Rede— 
Funft übenden Mannes würdig. Diefer Art tft die vorgelefene Rede, 
in welcher du deine Boreltern als friedliche Menfchen und als Griechen- 
freunde und als Vorgänger in der Rechtsgleichheit in den Freiftaaten 
dargeftellt Haft, die Spartaner aber als übermüthige und als Friegerifche 
und felbitfüchtige Leute, wofür fie Alle gehalten haben; [96.] und da 
Beide diefen Charakter befigen, haft du Jene von Allen gelobt werden 
und dem Volke für wohlgefinnt gelten laflen, gegen Diefe aber die Mei- 
ften mißgünftig und feindfelig fein, Einige aber auch fie loben und be— 
wundern und zu behaupten wagen fie befigen größere Vorzüge als die 
welche deinen Boreltern eigen find; denn der Mebermuth [εἰ verbunden 
mit hohem Selbitgefühl, einer gerühmten Eigenfchaft, und Allen gelten 
folche Menfchen für hochgefinnter als die welche die Nechtsgleichheit 
vertheidigen, und die Kriegerifchen übertreffen die Friedlichen weit; 
denn diefe feien weder gefchiet zu erwerben was fie nicht Haben, noch 
tüchtig zu beivahren was fie befigen, Jene aber fünnen Beides, fowohl 
befommen was fie wünſchen ald auch erhalten was fie einmal in Beſitz 
genommen, und diefes thun die welche für vollflommene Männer gelten. 
Aber auch von der Selbſtſucht glauben fie etwas Beflered fagen zu 
fünnen als von dir gefagt worden ift; denn die welche ihre Verbindlich 
feiten nicht erfüllen und täufchen und betrügen, meinen fie, werden nicht 
mit Recht felbitfüchtig genannt (denn weil fie einen fehlechten Rufhaben 
feien fie in allen Dingen im Nachtheil), die Selbftfucht aber der Spar: 
taner und der Könige und der Gewaltherrſcher {εἰ wünfchensmwerth und 
Iſokrates. 10 
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Alle verlangen nach ihr, dennoch aber fchelten und verwünfchen fie die— 
jenigen welche fo große Macht haben (wie die Spartaner, die Könige und 
Gewaltherrieher), und Niemand befite einen ſolchen Charakter daß er 
die Götter nicht bäte er möchte vor Allen felbjt diefe Macht erlangen, 
wo nicht, feine nächften Angehörigen. Dadurch zeigt fich deutlich daß 
wir Alle es für das größte Gut halten den Andern voraus zu fein. 
Die Einkleidung der Rede alfo ſcheinſt du mir mit diefen Gedanfen ge— 
macht zu haben. 

97. Wenn ich nun glaubte, du werdeft das Gelagte nicht angrei— 
fen, und diefe Nede ungetadelt hingehen lafien, fo würde auch ich nicht 
mehr zu fprechen unternehmen; nun aber meine ich, das zwar daß ich 
mich darüber nicht ausfprach weßwegen ich als Rathgeber berufen wurde, 
werde dir gleichgültig fein (denn ſchon als du uns verfammelteft fchien 
es mir es ſei dir nicht Ernft damit), daß aber dein Plan eine Nede zu 
verfaffen welche in Nichts den anderen gleiche, fondern denen welche fie 
flüchtig lefen einfach und leicht verftändlich fcheinen, denen aber welche 
fie gründlich durchnehmen und zu erfennen verfuchen was den Andern 
entgangen ift fchwierig und ſchwer verftändlich erſcheinen follte, und 
firogend von vielem gefchichtlichen und philofophifchen Wiffen, voll von 
allerlei Schmud und Unwahrheit, — nicht derjenigen welche in böslicher 
Abficht den Mitbürgern zu ſchaden pflegt, fondern der welche durch eine 
funftmäßige Behandlung den Zuhörern nützen oder fie ergötzen kann, — 
yon mir aufgedeckt wurde, werde dir nicht gleichgültig fein; fondern du 
wirft fagen, indem ich nichts davon fo beftehen lafle wie du es gefonnen 
warſt, fondern die Bedeutung des Gefagten zeige und deine Gedanfen 
auseinanderfeße, merfe ich nicht daß deine Rede durch mich in dem 
Grade ruhmlofer werde als ich fie ven Leſern deutlicher und verftänd- 
ficher machte; denn indem ich denen welche fie nicht faflen das Ver: | 
ftändnig öffne mache ich die Rede bedeutungslos und beraube fie der | 
Ehre welche ihr zu Theil werden würde durch die welche fich damit ab— | 
mühen und fich felbit viel zu ſchaffen machen. | 

98. Ich geftehe num zwar daß meine Einficht der deinigen ſo weit 
als möglich nachftehe; jedoch wie ich diefes weiß, fo ift mir auch das bee 
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kannt daß wenn euer Staat über die wichtigſten Angelegenheiten be— 
rathſchlagt manchmal die welche für die Verſtändigſten gelten das Zu— 
trägliche verfehlen, won den für ungeſchickt Gehaltenen und Verachteten 
aber bisweilen der Erite Befte ſchon das Rechte traf und am beiten zu 
forechen fchien. Daher ift es nicht zu verwundern wenn auch in dem 
jet vorliegenden Falle etwas Nehnliches eingetroffen ıft, wo du meinft 
du werdeft am meiften berühmt werden, wenn es ſo lange als möglich 
verborgen bleibe in welcher Ablicht du deine Rede ausarbeiteteft; ich, 
aber glaube du werdejt am Beſten fhun wenn du die Abſicht in welcher 
du fie verfaßteft fo fchnell ale möglich fowohl allen Andern bekannt 
machen fünneft als den Lafedämoniern, von denen du viel geſprochen 
haft, theils gerecht und würdig, theils ungebürlich und gar zu gehäfftg. 
Menn Jemand ihnen diefes gezeigt Hätte, ehe ich darüber gefprochen 
hatte, fo ift nicht denfbar daß fie nicht dich gehaßt und übel gegen dich 
geftimmt worden wären, als habeft dur eine Anklage gegen fie gefchrie= 
ben; fo aber, glaube ich, werden die meiften Spartaner bei denfelben 
Einrichtungen bleiben wie bisher, den hier gejchriebenen Neden aber 
nicht mehr Aufmerkffamfeit widmen als den jenfeitS der Säulen des 
Herakles gehaltenen, die Vernünftigiten aber von ihnen, und die einige 
von deinen Neden befisen und bewundern, wenn fie Einen finden der fie 
(die panathenaifche Nede) ihnen vorlefen will, und Zeit um fich mit ein— 
ander zu unterhalten, werden nichts von dem Gefagten mißverfichen, 
fondern die Lobfprüche wahrnehmen die mit Beweifen über ihren Staat 
vorgetragen, und die Schmähungen verachten die ohne Grund über die 
Sachen ausgefprochen und bitter in den Worten dargeftellt find, und 
glauben die in der Schrift enthaltenen Verleumdungen habe der Neid 
eingegeben, die Thaten und die Schlachten aber worauf fte Telbft fich 


viel einbilden und um deren willen fie bei den Andern berühmt find 


habeft du aufgezeichnet, und gemacht dag fie im Andenken bleiben, ins 
dem du fie alle fammelteft und neben einander ftellteft, und feieft auch 
Ichuld dag Viele verlangen fie zu lefen und durchzugehen, nicht weil fie 
ihre Thaten zu hören wünfchen, fondern wie dur darüber geſprochen 
habeit erfahren wollen. 


148 Sfofrates ausgewählte Schriften. 


99. Diefed erwägend und unterfuchend werden fie, glaube ich, 
auch der alten Thaten nicht vergeflen wodurch du ihre WVoreltern gelobt 
haft, Sondern vielmehr oft unter einander davon fprechen, erftens daß 
fie, Dorter von Geburt, da fie fahen daß ihre eigenen Staaten unbe- 
rühmt und Fein und in Vielem mangelhaft feien, diefe verfchmähten 
und gegen die erften Staaten im Peloponnes zogen, gegen Argos und 
Lakedämon und Meſſene, in einer Schlacht fiegten, die Neberwundenen 
aus ihren Städten und Ländern vertrieben, und alle ihre Habe damals 
in Beſitz nahmen und noch [ἐδ haben. Cine größere und bewunderungs: 
würdigere That als diefe wird Niemand aus jener Zeit aufmeifen kön— 
nen, noch eine glüclichere und von den Göttern mehr begünftigte Unter: 
nehmung als die welche die Vollführer von dem eigenen Mangel be: 
freite und zu Herren des fremden Wohlſtands machte. Und diefes thaten 
fie in Verbindung mit allen Mitziehenden; [100.] nachdem fie aber 
mit den Argivern und Meflfeniern das Land getheilt und für fih in 
Sparta fich nievergelaffen, in diefen Umftänden, fagft du, Haben fie fo 
hohe Gedanfen gehabt daß fie, obgleich ihrer damals nicht mehr als zwei— 
taufend gewefen, geglaubt Haben fie ſeien nicht werth zu leben wenn fte 
nicht Hern über alle Staaten im Peloponnes zu werden vermöchten. 
Als fie aber diefen Plan gefaßt und den Krieg unternommen, feien fie 
nicht ermüdet, obgleich fie in viele Unfälle und Gefahren gerathen, bis 
fie diefe Alle {0 unterworfen hatten, außer dem Staate der Argiver; 
und fie, die entfchieven das meilte Land befigen und die größte Macht 
und fo hohen Ruhm wie er Männern gebürt die fo Großes vollbracht 
haben, feien nicht weniger ftolg daß ihnen allein unter den Griechen zus 
fomme von fich befonders ehrenvoll zu reden. Denn ihnen ſei es ver— 
gönnt zu fagen daß fie, obgleich jo Wenige an Zahl, nie einen der volk— 
reihen Staaten Folge geleiftet, noch nach fremden Befehlen gethan 
haben, fondern beftändig unabhängig geblieben feien, daß fie in dem 
Kriege gegen die Barbaren die Anführer aller Griechen gewefen, und 
diefe Ehre nicht ohne Grund erlangt haben, fondern weil fie unter allen 
Menschen um jene Zeit die meiften Schlachten geliefert, und in feiner 
überwunden worden, wenn ein König Anführer war, fondern in allen 
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gefiegt hatten. Einen größeren Beweis als diefes könnte wohl Niemand 
anführen von Tapferkeit und Beharrlichkeit und Eintracht unter einan— 
der, außer dem was [ἐδ gefagt werden full: daß nämlich, während es fo 
viele griechifehe Staaten gibt, Niemand einen von den.anderen nennen 
oder auffinden fann welcher nicht in die Unfälle gerathen wäre welche 
die Staaten zu treffen pflegen, in dem fpartanifchen aber wird Niemand 
Aufruhr, oder Hinrichtungen, oder Berbannungen, die gefeßiwidrig vor— 
gefommen wären, aufweifen fünnen, noch Raub von Geldern over 
Schändung von Weibern und Knaben, ja nicht einmal eine Verän-⸗ 
änderung der Staateverfaflung, oder Aufhebung der Schuldforderungen, 
oder DVertheilung des Landes, oder irgend ein anderes Uebel das fidh 
nicht wieder gut machen läßt. Wenn fie darüber fprechen, fo { nicht 
denkbar daß fie nicht deiner, der diefes gefammelt und fo jchön darüber 
geiprochen Hat, gedenken und dir großen Dank wiffen werden. 

101. Nicht diefelbe Meinung aber Habe ich jetzt von dir wie vor: 
ber; in früheren Zeiten nämlich bewunderte ich dein Talent und deine 
Lebenseinrichtung und Arbeitsliebe und am meiften die Wahrhaftigkeit 
in deiner rednerifchen Thätigfeit, jegt aber ſchätze und preife ich Dich 
felig wegen deines Glücks; denn mich dünkt, du werdeft bei Lebzeiten 
zwar nicht größeren Ruhm erlangen als dur verdienft (denn dieß wäre 
ſchwer), aber bei mehr Menfchen und allgemeiner anerfannten als es jetzt 
der Fall ift, nach deinem Hingang aus dem Leben aber der Unſterblich— 
feit theilhaftig werden, nicht derjenigen welche die Götter befiken, ſon— 
dern derjenigen welche bei der Nachwelt das Andenfen an die durch 
irgend etwas Edles ausgezeichneten Männer erhält. Und mit Recht 
wirft du dieß erlangen; denn. du haft die beiden Staaten gut und ge- 
bürend gelobt, den einen nach) der Meinung der Menge, welche noch fein 
namhafter Mann verachtet hat, fondern im Verlangen fie zu erhalten 
unterziehen fie fich Alle jeglicher Gefahr; den andern nach der Anficht 
derer welche das Wahre zu treffen fuchen, δεῖ welchen berühmt zu fein 
Manche lieber wünfchen würden als bei den Anderen, wenn ihrer auch 
doppelt jo Viele wären als es jeßt find. 

J 102. Obgleich ich aber im gegenwärtigen Augenblicke eine uner— 
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fättliche Luft zu fprechen fühle und noch Vieles zu fagen habe theils 
über dich, theils über die beiden Staaten, theils über deine Nede, fo 
will ich diefeg laffen, und über das weßwegen ich nach deiner Ausfage 
gerufen bin mich aussprechen. Sch rathe dir nämlich, Die Rede weder zu 
verbrennen, noch zu vernichten, fondern, wenn fie etwa noch mangelhaft 
ift, fie zu verbeffern, und alle darüber gehaltenen Vorträge anzuhän— 
gen, und fie denen welche fie haben wollen zu übergeben, wenn du den 
gebildetiten unter den Griechen und denen welche in Wahrheit mit der 
Beredfamfeit ſich befchäftigen, und nicht bloß es vorgeben, einen Ge— 
fallen, denen aber wehe thun willft weiche, während fie deine Arbeiten 
mehr ald die Andern bewundern, deine Neden vor den zu Feftverfamme 
lungen zufammengeftrömten Volkshaufen fehmähen, in welchen der 
Schlafenden mehr find als der Zuhörenden, und erwarten, wenn ſie 
folche Menfchen täufchen, werden ihre Reden mit den von dir geſchrie— 
benen fich meſſen fünnen, ohne zu willen daß fie den deinigen weiter 
nachftehen als diejenigen dem Ruhme des Homer welche diefelbe Dich- 
tung wie er behandelt haben.“ 

103. Als er dies gelagt Hatte und von den Anwefenden verlangte 
fie follen fich aussprechen über das weßwegen fie berufen waren, fo 
gaben fie fein lautes Zeichen ihres Beifalls, wie fie gewöhnlich thun 
bei Rednern die ihnen gefallen haben, fondern-chrieen laut auf, in der 
Veberzeugung, er habe außerordentlich gefprochen, und fanden um ihn 
herum, lobten, bewunderten, priefen ihn glücklich, und wußten zu dem 
Geſagten nichts Hinzuzufeßen noch davon zu thun, fondern ſprachen fich 
mit ihm übereinftimmend aus, und riethen mir zu thun wozu er mich 
aufgefordert hatte. Aber auch ich ſelbſt ſchwieg nicht, indem ich hin— 
zufrat, fondern lobte fein Talent und fein Studium, über das Andere 
aber was er gefprochen hatte ließ ich mir nichts verlauten, weder daß er 
mit feinen VBermuthungen meine Gedanfen getroffen, noch daß er fie ver: 
fehlt habe, fondern ließ ihn auf der Meinung die er fich felbit ge: 
ſchaffen hatte. 

104. Ueber das nun was ich mir vorgefest hatte ift, glaube ich, 
genug gefprochen; denn an das Gefagte im Einzelnen zu erinnern paßt 
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für ſolche Reden nicht; über das aber was mir beſonders mit dieſer 
Rede begegnete will ich ſprechen. Ich fieng ſie nämlich an da ich ſo 
viele Jahre zählte als ich im Anfange ſagte; als aber ſchon die Hälfte 
geſchrieben war befiel mich eine Krankheit“*, die man nicht ſchicklich 
nennen kann, die aber nicht nur ältere Leute in drei bis vier Tagen 
hinzuraffen vermag, ſondern auch viele in der Blüte ihrer Jahre Ste— 
hende, und mit dieſer hatte ich drei Jahre anhaltend zu kämpfen, indem 
ich jeden Tag fo geplagt hinbrachte daß die welche es wiffen und δίς 
welche es von diefen erfuhren mich wegen diefer Standhaftigfeit noch 
mehr bewunderten alg weßwegen ich früher gelobt wurde. Während 
‚ich aber theils wegen der Krankheit, theils wegen meines Alters gänz- 
lich den Muth verloren hatte, baten mich einige von denen welche mich 
bejuchten und oft den gefchriebenen Theil der Rede gelefen hatten, und 
riethen mir fie nicht halbvollendet und unausgearbeitet zu laflen, fon- 
dern furze Zeit mich anzuftrengen und mit dent noch Nebrigen mich zu 
befafien. Sie fprachen aber darüber nicht fo wie Leute die es aus 
bloger Rückſicht thun, ſondern lobten das Gefchriebene außerordentlich, 
und fagten jolche Dinge daß, wenn Einige ed gehört hätten die weder 
mit ung befannt gewefen, noch Wohlwollen gegen ung gehabt, fie noth— 
wendig hätten glauben müffen Jene feien Betrüger, ich aber fei vom 
Beritande und vollfommen blödfinnig, wenn ich ihren Worten Gehör 
ſchenke. Da ich mich aber in diefer Lage befand ließ ich mich durch das 
was fie zu jagen fich erlaubten überreden (denn was foll ich viele 
Worte machen?) mich zur Bearbeitung des Mebrigen anzufchicken, ale 
mir nur drei Jahre zu Hundert fehlten, und ich mich in einem Zuftande 
befand in welchem ein Anderer nicht nur nicht eine Nede zu fehreiben 
unternommen, jondern nicht einmal einem Anderen der fie ihm zeigte 
und ausgearbeitet gehabt, hätte zuhören mögen. 


105. Weßwegen führte ich nun diefes an? Nicht weil ih Nach: 
ficht für das Gefagte zu erhalten verlange (denn ich glaube nicht fo 


* Meint er etwa den (SHoleraartigen) Durchfall oder eine ΜΌΝ δεῖ 
Boni ὦ ? 
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darüber gefprochen zu haben), fondern weil ich was mit mir vorgefallen 
ift befannt machen und die Zuhörer loben wollte welche diefe Rede bei- 
fällig aufnehmen und glauben, die belehrenden und funftgemäßen Re— 
den ftehen ihrem Gehalte und Kunftwerthe nach höher als die anderen 
welche zur bloßen Schauftellung und zu gerichtlichen Streitigfeiten ge: 
fchrieben werden, und die welche die Wahrheit treffen höher als die 
welche das Urtheil der Zuhörer irre zu leiten fuchen, und die welche die 
Fehler tadeln und Ermahnungen geben höher als die welche den Zu: 
hörern zum Vergnügen und zu Gefallen gefprochen werden; denen aber 
welche die entgegengefegte Meinung davon haben rathen wollte, erſtens 
ihren eigenen Anftchten nicht zu trauen und die von leichtfinnigen Men- 
ſchen gefällten Urtheile nicht für wahr zu halten, dann nicht voreilig 
ſich auszufprechen über Dinge die fie nicht verftehen, fondern zu warten 
δἰδ fie denjenigen beiftimmen fünnen welche von dem zur Schau geitell- 
ten viele Erfahrung haben; denn Keiner von denen welche ihren Geift 
fo ausrüften wird folche Menfchen (welche mit ihrem Urtheile warten 
bi8 Kenner fich ausgefprochen haben) für unvernünftig halten. 
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